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AmiM-er Teil.
Ar. 4S2.

Beschluß. ^ ^ .Aufgrund der 39 und 46 der Iagüordnung
vom 15. Juli 1907 wird hiermit für den Umfang
des Regierungsbezirks bestimmt, daß die Schonzeit
für Rohrälber auf das ganze Jahr ausgedehnt wird(»-**• uivyiuiu ». VIV-. J wviv -y ~ . «J / ,
und daß es hinsichtlich des Anfangs der Schonzeit
für Rebhühner, Wachteln und schottische Moor-
Hühner bei den gesetzlichen Bestimmungen verbleibt.

Wiesbaden, 'den 10. Oktober 1921.
Namens des Bezirksausschusses.

Der Vorsitzende.
I . V.: Bau r m e i st er.

Ar. 483.
Die Polizeioerwaltungen und die Orispolizei-

bchörden des Kreises weise ich darauf hin, daß der
.Herr Polizeipräsidentzu Köln aufgrund der Ver¬
ordnung vom 29. und 30. August 1921 mit Vcr-
füguna vom 4.  Oktober 1921 die Zeitung „Rheinische
Republik" vom S. Oktober ab auf 14 Tage verboten
und ihre Beschlagnahme angeordnet hat.

Die Polizeiexekutivbeamten sind init ent¬
sprechender Anweisung zu versehen.

Wiesbaden, sen 12. Oktober 1921.
Der Landrat.

KichiSWilicher Teil.
S»r OecI

Der Reichskanzler zur oberschlesischen
Frage.

dz B e r I i n , 12. Oktober. Sn der heu¬
tigen Sitzung des Reichskabinetts gab der
Reichskanzler feiner Erregung darüber Aus¬
druck, daß der Völkerbundsrat in Genf, soweit
es sich aus bisher nicht widersprochenen Nach¬
richten entnehmen lasse, über das oberschlesische
Gebiet in einer Weise verfügt habe, welche we¬
der -der durch die Abstimmung klar zutage ge¬
tretenen Willenskundgebung der oberschlesischen
Ltwülkerung, noch den wirtschaftlichen Bedürf¬
nissen des Landes entsprechen würde . Tresse
diese Nachricht zu und fällt der Oberste Rat eine
so geartete Entscheidung, ■so würden deutsches
Städte mit allem, was in ihnen an Arbeits¬
werten und Kulturgütern von deutschem Fleiß
und deutschem Geiste geschaffen worden sei,
vom Reiche getrennt und unter Fremdherrschaft
gestellt werden. Diese Losreihung wurde nicht
nur von der Mehrheit der oberschlesischen Be¬
völkerung, sondern auch von dem gesamten
deutschen Volke als eine Vergewaltigung und
ein inneres Unrecht empfunden werden. Nicht
friedliche Entwicklung, sondern unablähttche
Beunruhigungen und Zwistigkeiten würdeir die
Folgen sein Dem deutschen Wirtscyastskorper
würde eine unheilvolle Wunde geschlagen wer¬
den. Der Reichskanzler erklärte ' zusammen¬
fassend: Falls die Entschuldung so fällt, wie es
zu befürchten ist, -ist eine neue Lage geschaffen,
welche die Voraussetzungen anscheinend -beein--
trächtiqen wird,, unter denen,die gegenwärtige
Regierung die Reichsgeschäfte übernommen
und geführt hat . Eine abschließende Erklärung
wird das Kabinett erst dann treffen, wenn der
Spruch des Obersten Rates amtlich,vort-sgt. —
Der Reichskanzler stellte dies,als die einmütige
Anfafssung des gesamten Kabinetts fest.

Stimmen aus Oberjchlesien.
dz Ko t t o w i b , 12. Oktober, Sn einem

Telegramm der deutsch-demokratischen Partei
Oberschlesiens an den Reichskanzler heißt es
-um Schluß : Wird der Sachoerständsgen-Vor-
schloo zur Tatsache, jo fordern wir von der
Reichsregierung in völliger Erkenntnis der f.n
die -abzutretenden Gebiete zu erwartenden Fot-
qen die unbedingte Ablehnung der Anerkeii-
nung der geplanten rechts- und verw 'Nfts-
widrigen Losung. Wir können uns ferne
deutsche Regierung vorstellen, die diesen osscn-
baren Rechtsbruch anerkennen wurde . Wem.
der Bölkerbundsrat das Recht beugen 1°" ^
bann muß er allein die Verantwortung stn Die

ten eine alsbaldige Erklärung der Reichsregie-
rung , daß ein solche Entscheidung unannehmbar
wäre und den sofortigen Rücktritt des Kabi¬
netts zur Folge hätte.

K a t t o w i tz. Die Deutschen der Stadt
Kattowitz haben von dem Völkerbundsrat und
den führenden Staatsmännern der Alliierten
telegraphisch -die Belastung der Stadt Katto¬
witz bei Deutschland gefordert.

dzKattowitz,  12. Oktober. Die sozialdemo¬
kratische Partei Oberschlesiens hat ein Telegramm
an den sozialdemokratischenPartciovrstand in Ber¬
lin gesandt, in welchem aus die schweren Folgen
einer Teilung Oberschlesiens für die Arbeiterschaft
hingewiesen wird und in dem es zum Schluß heißt:
Die in der sozialdemokratischenPartei Oberschlesiens
organisierten Mitglieder stellen deshalb an den
Vorstand der Sozialdemokratie Deustchlands das
dringende Ersuchen, die sozialdemokratischen Mit¬
glieder der -deutschen Reichsregierung zu beauf¬
tragen, bei einer für Deutschland ungünstigen Ent¬
scheidung in der oberschlesischen Frage ihre Aemter
im Reicyskabinett niederzulegen und zu erklären,
daß die sozialdemokratischePartei als Vertreterin
der arbeitenden Bevölkerung die Verantwortungfür
die Zustimmung einer solchen Entscheidung-nicht zu
tragen ocrinag.
Antrag ans sofortige Einberufung des Reichskages.

B e r l i n , 14. Oktober. Der Vorsitzende Hergt
der deutschnationalen Reichstagsfraktion hat an den
Reichstags-Präsidenten ein Schreiben gerichtet, in dem
die' .r ersucht wird, den Reichstag sofort emzuberu-
fen mit der Tagesordnung „Oberschlestsn".

Befprechun- des Reichskanzlers mit Dr. Skrssemann.
Berlin,  13 . Oktober. Heute vormittag emp¬

fing der Reichskanzler Dr. Wirth den Abgeordneten
Dr. Stresemann, um mit ihm nochmals nach der
veränderten politischen Situation die Erweiterung
der Koalition durch Hinzuziehung der Deutschen
Volkspartei zu besprechen. Auch zwischen dem
Reichstagspräsidenten und dc-m Abgeordneten Spahn
sand eine Besprechung Natt. Wie der „Lokalanzei¬
ger" aus parlamentarischen Kreisen erfährt, tritt
abends dc-r Äeltestemat des Reichstages zusammen,
um Beschluß zu fassen, wann das Plenum zusam¬
mentreten soll.

Halbamlliche Auslassung über die gegenwärtige
Lage.

Berlin.  Halbamtlich wird mitgeteilt: Die
politische Lage kann als noch nicht genügend geklärt
bezeichnet werden. Die amtliche Mitteilung über die
Entscheidung des Wlkcrbundsrcites liegt noch immer
nicht vor. Auch die nichtamtlichen sind noch immer
unsicher. Wir wissen noch nicht, welche oberschle¬
sischen Bezirke an Polen fallen. Jedenfalls ist mit
schmerzlichen Verlusten zu rechnen. Die Tragweite
dieses Verlustes muß klar erkannt und eingehend
geprüft werden. Die Regierung hat sich ihre Ent¬
scheidung in der Frage eines Rücktritts des Kabinetts
noch Vorbehalten. Sie wird diese Entscheidung nicht
treffen, außer daß eine vollständige Klärung der
Angelegenheit eingetreten ist, die einen Ausblick
gestattet, in welcher Richtung hin eineWcfterfllh-
rung der Politik zu erfolgen hat. Es wird dies
Sache der politischen Parteien sein, die sich darüber
schlüssig werden müssen. Für diese Stellung bcr
Regierung war der Gedanke maßgebend, daß cs im
Zeitpunkt größter Gefahren nicht zu verantworten
fei, das Land ohne eine feste Regierung zu lassen.
Die volkswirtschaftliche Bedeutung des obsrfchle-
fjschen Problems weift darauf hin, daß die weitere
Weltpolitik nicht von der Machtpolitik, sondern vom
wirtschaftspolittschen Standpunkt aus beurteilt wer¬
den muß. Die Geschichte der bisherigen Wc-itpolitik
hat die großen Gefahren gezeigt, welche eine im
höchsten Moment vollzogene Demission mit sich
bringt. Das Kabinett, das demissioniert hat, hat
leinen ausreichenden Einfluß mehr. Eine Aus-
fprache über eine neue deutsche Politik wird von dem
Eintreffen der Genfer Entscheidungen obhängcn.
Eine Zusammenarbeit aller politischen Kreise wird
notwendig sein, um das Vaterland aus diesen
schweren Tagen der Not herauszusührcn.

London,  13. Oktober. Amtlich wird erllärt:

or
oberschlcks
gierung Wirth führen werde. Eine Regierung der
Rechtsparteien fei aber für den Augenblick unmöglich.

dankest hat . ,
Die Katholische Volksparte,

Oberschlesiens richtete an dei, Neichsk»Nalei
folgendes Telegramm : Der Volker-bunR >at
soll eine weitgehende Teilung Oberschlesief
gar des Industriegebiets , urrter Eruc ) 1
einer phantastischen wirtschastl. € :.-he  st
hast erwägen . Die Durchführung Re es pla¬
nes, der die tatsächlichen Lerhaltnisse g z
außer Acht läßt , würde den Rum ^ berschlFmw
bedeuten und eine Quelle ständiger Vedrohu g
des europäischen Friedens sein. Wir er> c

Dadurch würden neue Reichtagswahlen notwendig,
aus denen voraussichtlich eine starke monarchistische
Mehrheit hsrporgch-en werde. Lord Curzo» .soll er¬
klärt haben, -England sei verpflichtet, den Beschluß
>dcs Völkerbundes anzuertcmicn. Es könne sich
weder einmischen vom einen Rat ertet'-n, bevor das
Urteil des -Völkerbundes in seinem Wortlaut vor-
liege. Lord -Eurzon rät der deutschen Regierung,
nicht übereilt zu haiidc!,,.

tmmi
Kundgebung für Oberschlesien.

Berlin,  13. Oktober. Das 5)aus ist sehr gut
besucht. Die Abgeordneten-besinden sichi» lebhafter
Nnierhaltung über die politische Lage. Auch die
Tribünen sind gut besucht. Am Regiennigstisch be¬
findet sich auch Ministerpräsident Stegerwakd.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verliest der
Präsident namens der Parteien mit Ausnahme der
U. S . P . und der Kommunisten eine Erklärung zu
der oberschlesischen Frage, in der er sagt, daß der
Teilungsvorschlagdes Völkerbundes gegen den
Friedensvertrag verstoße, der die Entscheidung über
das Schicksal Oberschlesiens der oberschlesischen Be¬
völkerung selbst zuschreibe. Diese habe mit großer
Mehrheit sich dahin entschieden, daß das Land beim
deutschen Volke verbleiben soll. Polen könne
keinerlei Rechtsansprüche an Oberschlesien geltend
machen. Trotzdem solle ein erheblicher Teil des
oberschlesischen Industriegebietes a» Polen über¬
gehen, obgleich die Industrie, der Handel und das
Gewerbe einzig und allein deutsche Arbeit sei und
auch die Arbeit der deutschen Gewerkschaften.
(Widerspruch und Unruhe auf der äußersten
Linken.) Alle Sachverständigen des In - und Aus¬
landes Hütten sich für die Unteilbarkeit des ober¬
schlesischen Industriegebietes ausgesprochen, als un¬
bedingte Voraussetzung des wirtschaftlichen Ge¬
deihens. Die Zerreißung des Landes in einen
deutschen und einen polnischen Teil würde ein Ge¬
waltakt sein, der gegen den Willen der gesamten
oberschlesischen Bevölkerung vorgenommen würde,
der aber auch dem Grundsatz des Selbstbestim¬
mungsrechtes des Volkes Hohn spreche. Der ober¬
schlesischen Bevölkerung gegenüber bekunde der
preußische Landtag die untrennbare Zusammenge¬
hörigkeit des oberschlesischen Volkes mit der deut¬
schen Bevölkerung und cr drücke das Gelöbnis un¬
wandelbarer Treue zum oberschlesischen Volke hier¬
mit aus. (LanganhaltenderBeifall bei der großen
Mehrheit des Hauses, fortgesetztes Zischen auf der
äußersten Linken.) Wir müssen gegen die Ausfüh¬
rung der vorbereiteten Lösung der oberschlesischen
Frage protestieren. Der preußische Landtag erhebt
feierlichst Einspruch gegen eine solche durch keinerlei
Recht begründete Vergewaltigung der oberschlesischen
Bevölkerung und er ' weiß sich in diesem Proteste
einig mit der erdrückenden Mehrheit des ganzen
deutschen Volkes. (LanganhaltenderBeifall bei der
großen Mehrheit des Hauses, fortgesetztes Pfui¬
rufen und große Unruhe auf der äußersten Linken.)

Den tiefen Eindruck, den die vom Präsidenten
verlesene Erklärung aus das Haus machte, ver¬
mochten die Psiurufe nicht abzuschwächen.
Rur u-niso stürmischer waren die Beifallskund-
gebungon der großen Mehrheit.

Nachdem noch Abg. Leid (U. S .) und Dr.
Meycr (Kom.) sich in kurzen, von lebhaften Schluß¬
rufen unterbrochenen Bemerkungen gegen den In¬
halt der Erklärung gewandt hatten, trat das Haus
in die Tagesordnung ein, fetzte die Besprechung
über Bekenntnis- und Weltanschauungsschule fort
und vertagte sich dann auf Freitag.

lis&liifia
Gegen die Preistreiberei auf dem Kartoffel-

mark!.
Sämtliche Mitglieder der Zentrumsfral-

lion des Preußischen Landtages haben unter
Führung ihres Frakttonsvorsißenden , _ Dr.
Porfch, im Preußenhause eine große Anfrage
eingebracht, die sich mit der beispiellosen Preis¬
treiberei auf dem Kärtoffelmarlte befaßt. Die
Anfrage hat folgenden Wortlaut:

„Was gedenkt die Staatsreg -iernng zu tun,
um der bolfprellofon Preistreiberei -auf dem
Kartoffelmarkte wirksam entgegenzutreten?
Was will die -Stnatsregierung unternehmen,
um die konsumierende Bevölkerung ausreichend
mit Kartoffeln zu erträglichen Preisen in -diesem
Winter zu versorgen? Kann die Staats .-egie-
rung Auskunft geben über die Anwendung
des Reichswuchergesetzeŝ vom 24. Dezember
im Freistaate Preußen ?"

Einführung besonderer Sackoffcl-Transporckage.
Berlin,  14 . Oktober. Wie die Telegraphen-

Ihirrt erfährt, haben zwischen den Vertretern der
Landwirtschaft und des sthandcls Verhandlungen
slatuzefunden. um gemeinsam die Schwierigkeiten
zu besriliiren, die durch den Wagenmangel auf den
grctzstndtischen KartofselmSrkten entstanden sind.
E- wurde vorgefchtagen-, wöchentlich ein bis zwei be¬
sondere Kartoffettransporttage aus den Abliese-
rnngsgeviete» einzuführen, um eine sofortige Ver¬
se gung mit Kartoffeln sicher zu stellen.

KleiDL
Köln. Nach-d-er „Cologne Post", dem englischen

Etappcttblatt, -ist 'durch-die -Rhcinzollgrrnze ein Be¬
trag von -nngckfähr 1,5 Milliarden Mark erzielt wor¬
den, der der Wiedergutmachung gutgeschrieben wer¬
den soll.

Berlin. Nach Mitteilung der Oberpostdircktion
Düsseldorf ist die „Deutsche Zeitung", wie diese nüt-
Hlt , von den Besatzungsbehörden für die Brücken¬
köpfe Düsseldorf und Duisburg auf die Dauer von
3 Monaten verboten worden.

Berlin, 12. Oktober. Ans Paris wird gemeldet:
Die Konferenz, die sich mit der Verringerung der
Besatzungskosten beschäftigen soll und eigentlich in
Genf tagen sollte, wird am 17. Oktober in Brüssel
zitsanrmentreten. An der Konferenz werden auch
die Vereinigten Staaten vertreten sein. Es heißt,
daß deren Vertreter einen Antrag auf Vrrlninde-
rung der Besatzungskostenstellen wird.

dz Paris . Von der serbischen Gesandtschaft in
Paris wird das Gerücht von der beabsichtigten Ah-
Äan'kunq König-Alexanders-von Serbien zu Gunsten
seines-Bruders Georg in aller Form dementiert.

Wilson blamiert sich weiter. Ex-Präsident Wil¬
son hält in -Amerika große Reden gegen die Gut¬
heißung des -Friedensvertrages mit Deutschland als
-Verrat an den Alliierten-von Versailles und verlangt
den -Boykott deutscher Waren.

dz Washington, 13. Oktober. Die Parteiführer
im Senat nehmen an, daß der Friedensvertrag mit
Deutschland noch vor Ablauf dieser Woche ratifiziert
werden wird. — Senator Wals aus Montana
sprach sich gegen den Vertrag aus, den er als un¬
brauchbar und verwerflich bezeichnet.

Iinli : üfleiin in  MnM-
ikiieluw» er vdksiMa.

dz Genf,  13 . Oktober. (Sonderdepesche.) Das
Völkerbundsekrctariat gab gestern abend folgende
amtliche Mitteilung heraus, in der die für die
Lösung der oberschlesischen Frage maßgebenden
Gesichtspunkte dargelegt werden, allerdings ohne
-daß über die Lösung selbst Mitteilung gemacht
wird: Der Völterbundsrat hat seine Arbeiten über
die Festsetzung der Grenze in Oberschlesien beendet.
Ein Kurier, der heute abend nach Paris abgeht,
-wird Herrn Briand, dem amtierenden Präsidenten
des Obersten Rates, die Antwort des Wlkerbnnds-
rates auf die Einladung ü-berbringen, die er am
13. August an den Rat richtete mit dem-Ersuchen,
dem Obersten Rat bei der Lösung des oberfchlesi-
schen Problems Beistand zu leisten. Bei der Prü¬
fung dieses Problems mußte auf Grund der Be¬
stimmungen des Vertrages der Völker-bundsrat so¬
wohl die in der Abstinimung zum Ausdruck ge¬
kommenen Wünsche der Bevölkerung-wie auch die
geographische Lage des Landes in Betracht ziehen.
Die erste Schwierigkeit ergab sich daraus, daß die
Bewohner, die Zur Deutschland gestimmt hatten,
und die Bewohner, die für Polen ihre Stimme ab-
gaben, eng miteinander verengt leben, und zwar in.
einem Verhältnis, das zwar nicht immer das gleiche,
aber in den dichten Beovlkerungsgebieten stets sehr
beträchtlich ist, und zwar sowohl unter wirtschaft¬
lichen als auch unter geographischen Gesichtspunk¬
ten. Eine Grenze ist undenkbar, welche Bewohner,
die für Deutschland gestimmt haben, Polen zuge-
wiesen hat, sodaß dein Rat kein anderer Ausweg
geblieben sei, als diesen Fehler dadurch zu ' ver¬
ringern, daß er die Grenze sc sehr wie möglich dem
Abstimmungsergebnis anpahte. Eine derartige
Grenze hätte jedoch Gebiete zerschnitten, die in¬
dustriell eng von einander abhängest.- Die Auf¬
stellung einer neuen Grenze in diesem Kelsiet, das
sich wirtschaftlich unter denselben Gesichtspunkten
und in denselben Bedingungen entwickelt hatte,
müßte auf beiden Seiten der Grenze die verlsting-
nisoollsten Folgen haben: das wäre auch hier der
Fall gewesen, wenn die Grenze die Errichtung einer
neuen Zollschranke, die Auflösung der öffentlichen
Betriebe wie der Bergwerke, den Umlauf deutschen
Geldes, das Inkrafttreten einer neuen bürgerlichen
und industriellen Gesetzgebung mit sich gebrqcht
hätte: Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten können
unmöglich nur durch leichte Abänderung einer
einzelnen aufgrund der Volksabstimmung erlangten
Grenze behoben werden. So gibt es Gebiete, in
denen die Abstimmung der einen oder anderen
Rationalität ein zweifelloses wenn auch nicht über¬
ragendes Uebergewicht gesichert hätte. Selbst wenn
-man nur diese Gebiete nach wirtschaftlichen Gesichts¬
punkten und nicht aufgrund der Volksabstimmung
geteilt hätte, würde die Grenze aufs engste mitein¬
ander verknüpfte wirtschaftliche Gruppen zerschnitten
haben. Der Rat sah sich daher folgender Lage
gegenüber: Eine Grenzlinie, die nicht das Industrie¬
gebiet zerschneide, würde die Hoffnungen und
Wünsche von nicht etwa kleinen Mehrheiten in un¬
wichtigen Gebieten, sondern von entscheidenden
Mehrheiten in sehr wichtigen Gebieten vernichtet
haben. Tatsächl-ich hat nun aber die Volksabstim-
mung diese Hoffnungen,und Wünsche nicht nur zu¬
gelassen, sondern auch ermutigt. Das waren die
dem Problem innewohnenden Schwierigkeiten.
Lang währten Verhandlungen, die sich mehr als
zwei' Jahre nach dem Friedensfchlnß hinzogen und
eine große Bevölkerung in angstvoller Ungewißheit
über 'ihr politisches Schicksal Uetz, hatten diese
Schwierigkeiten noch beträchtlich vermehrt. Zur
Prüfung des Problems beauftragte der Rat zu¬
nächst einen Ausschuß, der sich aus -vier Ratsmit-
gliedern zusammenfetzt, und zwac aus den Ver¬
tretern Belgiens, Chinas und Spaniens. Seine
Arbeiten überzeugten den Ausschuß davon, daß die
Frage nicht dadurch gelöst werden könne, indem
man einfach eine Grenzlinie aufstelle, entweder
ausschließlich aufgrund der Volksabstimmung oder
aufgrund wirtschaftlicher Ueberlegnngen, oder in¬
folge eines Ausgleichs zwischen beiden Methoden.
Hätte man ohne eine andere Bestimmung die
Grenze »ach diesen Methoden ausgestellt, so wäre
man zu den verhängnisvollsten Entscheidungen ge¬
langt. Infolgedessen beschloß der Viererrat nach
-gründlichem Studium eine neue Grenze zu emp¬
fohlen und vorzuschlogen, daß während einer be¬
stimmten Periode Garantien gegen jede Vernich¬
tung der gegenwärtigen wirtschaftlichen Be¬
dingungen geboten werden, wobei diese Periode
lange genug währen müsse, um eine vollständige
und wirksame wirtschafttiche Anpassung zu ermög¬
lich en.

Allgemein anerkannte Sachverständige und
Fachleute wurden damit beauftragt, die gleichsalls
notwendigen wirtschaftlichen Bestimmungenzu stu¬
dieren. Die betreffenden Personen gehörten den
technischen Organisationen des Völkerbundes an und
unterlagen keinerlei Einflüssen, sowohl >was ihreRatiounliiät als auck die Dolitik der BebördevNationalität als auch die Politik der Behörden be-
trifft, von denen sie ernannt 'wurden. Sie wurden
von den -Viererratsmitgliedernau-fgesordert, die all¬
gemeinen Maßnahmen zu untersuchen, welche die

. |



Fortführung des Wirtschaftslebens in Oberschlosien
«sichern und die Schwierigkeiten der Ilebergangs-
periode auf ein Mindestmaß beschränken könnten.
Die Projekte , in denen die betreffenden wirtschaft¬
lichen Bestimmungen vorgeschlagen werden , sehen
für verschiedene lange Perioden , in gewissen Fällen
bis zu 15 Jahren , eine Reihe von Vereinbarungen
vor . Diese Vereinbarungen beziehen sich auf eine
unparteiische und gerecht « Regelung der Eisenbahn-
frnge , der Wasser - und Elektrizitätsversorgung , der
ZoÜfrei -heiten für zollreiche Erzeugnisse wie Kohle
und Zink , der Beibehaltung der deutschen Mark ats
gesetzliches Zahlungsmittel in den an Polen abge¬
tretenen Gebieten . Der Rat schlug gleichzeitig mit
der Annahme dieser Projekte Garantien für die poli¬
tischen Minderheiten vor , da er hierin eine wesent¬
liche Ergänzung einer politischen Grenzführung er¬
blickt . Nur auf diese Weife war es möglich , den
politischen Wünschen der Einwohner die größte Be¬
friedigung zu gewähren und ihnen gleichzeitig den
Fortbestand des wirtschaftlichen Wohlergehens ihres
Landes zu sichern.

Hochheimer Lokal-Nachrichleru
Hochheim . Wir erhalten folgenden Bericht:

Am vergangenen Sonntag beging die Freie Turner¬
schaft Hochheim , von herrlichem Wetter begünstigt,
ihre -Gründungsfeier . Nach einleitendem Fußball¬
spiel der Freien Sportler Kostheims gegen Erben¬
heim , zog von 2 Uhr ab eine stattliche Anzahl
Turner und Turnerinnen der umliegenden Bruder-
vcreine nach dem Turnplatz am Weiher . Dort ent¬
wickelte sich ein reges Leben im Turnen und Spiel.
Rach Beendigung der turnerischen Aufführungen er¬
folgte der Rückmarsch durch etliche Straßen der
Stadt nach dem Festlokat (Zum Kaiserhos ) . Nach
der Begrüßungsrede des 1. Vorsitzenden des sest-
gebenden Vereins , ergriff der Bezirksleiter Herr
Wann von Kostheim das Wort zur Aufmunterung
der Arbeiter , in erster Linie der Jugend , sich voll
und ganz in den Dienst der Arbeitersportbewegung
zu stellen . Ferner hob er in kurzen kernigen Wor¬
ten die 'Verdienste des Arbetter -Turn - und Sport¬
bundes hervor . In bunter Reihe folgten Grsangs-
vorträge , turnerische Aufführungen , Reigen 'fahren
der Arbeiter -Radfahrer Kostheims und Hochheims,
sowie herrliche Leistungen der Akrobaten Rüssels-
heims und Tanz . Möge das schön verlaufene Fest
ein neuer -Ansporn für alle sein , die der Sache noch
fern stehen , sich durch die Tat zu beteiligen , um die
Freie Turnerschaft Hochheims zu einen , würdigen
Mitglied des Arbeiter -Turn - und Sportbundes zu
machen.

* Die ungewöhnliche , trockene Herbstwitterung
bringt ein andauerndes Sinken des Rhein-
w a f f e rft  a nd es  mit sich. Zur Zeit zeigt der
hiesige Pegel nur noch eine Wasserhöhe von 36
Zentimeter . Für die Schiffahrt ist dies von über¬
aus schädigender Wirkung . Der kleine Wasserstand
macht es den Schiffen , insbesondere den schweren
Schraubenschleppern , sehr schwer , weiter zu kom¬
men . Allerlei Unfälle sind vorgekommen , so daß
die größeren Schraubenschlepper nunmehr notge¬
drungen ihre Schleppzüge unterhalb Neuwied wie¬
der cm slachgehende Radschlepper oder Schrauben¬
boote abgeben . Auch der Floßverke -Hr hat erheblich
unter dem niedrigen Wasserstand zu leiden . Flöhe
werden gewöhnlich in Bingen in zwei Teile zerlegt,
da sie in voller Breite nicht mehr den Strom pas¬
sieren können . Bei Neuwied werden die Flöße,
nachdem sie die gefährlichsten Stellen hinter sich
haben , wiederum zu einem Floß vereinigt . Er¬
schwert wird der Berkahr durch den dichten Nebel,
der morgens über dem Rhein lagert . Die Köln-
Düsseldorfer Dampfschissahrtsg -esellschaft hat seit An¬
fang dieser Woche den Personenverkehr für dieses
Jahr gänzlich eingestellt . Die Güterdampfer fahren
in unveränderter Weise weiter und zwar werden
in der Richtung Mannheim -Rotterdam und zurück
je etwa 3 bis 4 Fahrten wöchentlich im Verkehr mit
allen Stationen ausgeführt und auch Personen mit-
befördert.

* Die Preuß . Kohlenwirtschaftsstelle Köln weist
darauf hin , daß seitens der mcldepflichtigen gewerb¬
lichen Verbraucher von monatlich über 10 Tonnen
Kohlen , die im Monat September erhaltenen Men¬
gen derjenigen Brennstoffs , deren Bewirtschaftung
vom 1. Oktober ab aufgehoben wird , ( Rohbraun¬
kohle , Nahpreßjteine , Grudekoks , Zechen -, Gas - und
Lesekoks sowie die Abfallbrennstoffe , wie z . -B.
Schtammkohle , Koksgrus , Gensratorrllckstände,
Schlacks , Waschberge , Mittelprodukte u . dergl .) in
der Oktobermeldeiärte in Spalte 5 (Zufuhr im
Monate September ) noch gemeldet werden müssen

* Dauer der Gespräche.  Im Ortsver¬
kehr wurden bisher zahlreiche Besetztmeldungen da¬
durch herbeigesührt , daß Teilnehmer lange Zeit hin¬
durch , u . a . bis zu %  Stunde » , 'sich, oft über sehr
nebensächliche Dinge , unt ^ hielten . Wurde dann
einer von ihnen von anderen Teilnehmern verlangt,
so konnte öle -gewünschte Verbindung auch ' wieder¬
holt nicht hergestellt werden . Derartige Dauerge¬
spräche blockierten außerdem zeitweilig die zwischen
den Aemtern vorhandenen , den allgemeinen Verkehr
dienenden Verbmdungsleitungen . Durch die neue
Fernsprechordnung ist die Telcgravhenverwaitung
fetzt berechtigt , Ortsgespräche nach einer Dauer von
15 Minuten durch Trennung der Verbindung zu be¬
enden , wenn der Betrieb es erfordert . Im Fernver-
-kehr darf -die Dauer eines Gesprächs stets bis zu
Minuten betragen . Much über 6 Minuten hinaus
darf -ein Gespräch -ausgedehnt werden , wenn die
Leitung nicht von anderer Seite beansprucht wird.
Liegt eine Anmeldung für ein nichtdringendes Ge¬
spräch vor , so -darf das im Gange befindliche Gespräch
bis zu einer Höchstdauer von 15 Minuten ausge¬
dehnt -werden , wenn es als dringend angemeldet war
oder wenn vom Ablauf der Zeiteinheit an , in -die die
Auffordernng zur Gcfprüchsbeendigung fallt , die Ge¬
bühr für dringende Gespräche entrichtet wird , lieber
15 Minuten dürfen derartige Gespräche nur ausge¬
dehnt werden , 'wenn die Leitung nicht von anderer
Seite beansprucht wird . Wird die Leitung bean¬
sprucht , so wird sie für -das nächste , nach der Reihen¬
folge in Betracht kommende Gespräch eines anderen
Teilnehmers freigemacht.

* Kostenfreie Uebermittlung
g c k o m m e n e r T e l e g r a m m e durch Fern¬
sprecher.  Der Fernsprechteilnehmer kann bei
seiner Telegraphenanstalt schriftlich beantragen , daß
für ihn angekommene Telegramme der von ihm be-
zeichneten Sprechstelle übermittelt werden , Diese
Uebermittlung erfolgt setzt kostenfrei . Die Ur¬
sprungsausfertigung des zugesprochenen Tele¬
gramms wird dem Fernsprechteilnehmer mit der
Post als gewöhnlicher Brief — ebenfalls kostenfrei
— zugestelii . HandcU es sich uni sehr lange oder
nm geschlüsselte Telegramme oder um solche in
fremder oder verabredeter Sprache , sa kann die
Telegraphenverwaltung abweichend von der Berei » -
barung sie durch Boten abiragen lassen , wenn die
Telegrämme aus diese Weise schneller und sicherer
zugestellt werben.

— Die H e r b st a u s s a a t durch d i e
Tr o cke n h e i t gefährdet.  Die beispiellose
Trockenheit , die auch den Herbst bis heute » och so
unrühmlich auszeichnct wie das ganze laufende
Jahr , beginnt für die Aussaat des Getreides ver¬
hängnisvoll zu werden . Beim Umpftügen der a-b-
geernteten Kartoffelfelder zeigt der Boden eine so
große Trockenheit , daß die Landwirte es sich viel¬
fach recht sehr überlegen , ab sie dem ausgedorrten
Boden die sehr teure Saatfrucht anvertrauen sollen.
Man fürchtet nicht mit Unrecht eine so schwache
Keimung , "daß mit einem Mißerfolg im Anbau von
Wintergetreide zu rechnen -ist . Die Landwirte er¬
klären daher , lieber den Anbau von Weizen und
Roggen einzuschränken und dafür im Frühjahr
mehr Sommerfrucht wie Gerste und Hafer zu
pflanzen . Im Interesse eines stärkeren Anbaues
von Brotgetreide wäre ein baldiger gründlicher Um-
chlag der Witterung dringend zu wünschen.

Wiesbaden . Ein größerer Waldbrand ist Diens¬
tag abend kurz nach 6 Uhr hinter der Platte in der
Wiesbadener u . Wehener Gemarkung ausgebrochen.
Das Feuer fand in der Tcmnen -scbonunq und an den
dort lagernden Wnrzetftöckcn reiche Nahrung . Die
Feuerwache hatte bis nach 11 Uhr zu tun , um des
Brandes Herr zu werden.

wc Festgenomen wurden die Arbeiter Wilhelm
Gies , Alois Weiüenfeller und Emil Mohr , alle von
hier , welcbe am Platze in den letzten Tagen eine
ganze Reihe von Wohnungs -Diebstählen verübt
haben , so in der Westend -, Wörth -, 'Gäben -, Bleich-
und Dotzheimer Straße , am Bismarckring , in dem
Kindergarten am Elsäßer Platz usw . -Eine Anzahl
von Althändtern und Juwetieren , -welche die von
ihnen gestohlenen Waren -angekaust haben , werden
wegen Hehlerei zur 'Verantwortung gezogen.

wc Die Wahlen für den verfassunggebenden
Kirchentag der nassauischen Landeskirche haben zur
Wahl der Kompromißiiste der drei kirchlichen Par¬
teien geführt . Eine andere Liste lag nicht vor . Die
Wahlbeteiligung war unter diesen Umständen eine
minimale . ' Der Kirchentag wird sich nach dem Er¬
gebnis der Wahlen zujammcnjetzen aus je 30 Ver¬
tretern der Rechten und der Mittelpartei und 15
Bertretsrn der Linken . , .

fc Militärpolizeigericht  Wiesbaden.
Di «. Zureifcnden aus bem unbesetzten nach dem be¬
setzten Gebiet behandeln ihre Paßangelegenheiten
immer noch lax . Sie glauben , daß Paßrevisionen
nicht inchr so häuf ' " vorgenommen würden . Das
ist falsch . So hatten sich vor dem Gericht wieder
Einwohner aus München , Hamburg , Frankfurt und
Mannheim zu veran -morlen . Sie erhielten Geld¬
strafen van 50 — 200 M . Ein Angeklagter , der we¬
gen Paßvergehens inhaftiert wurde und im Ver¬
dacht van politischen Umtrieben stand , erhielt 15
Tage Gefängnis . — Die Verordnungen betr . Aus¬
zeichnung der zum Verkauf gestellten Waren mit
deutlich sichtbaren Preisen werden ebenfalls von den
Geschäftsleuten nicht befolgt , wie vorgeschrieben.
So hatte sich ein Geschäftsinhaber aus Biebrich uno
einer aus Wiesbaden deshalb zu verantworten.
Jeder erhielt 150 M - Geldstrafe , Bekanntgabe des
Urteils an seinem Geschäftslokal i>nd Bekanntgabe
desselben . in der Togespresse . — Otto Lilie , Inhaber
einer Drogerie dahier , Moritzstraße 12 , hatte öfter'
an Angehörige der Besatzungstruppen Waren zu
höheren Preisen wie für Ortseingesessene abgegeben.
Bei einc -m Benzinverkauf gelang es -ihn zu überfuh¬
ren . Ihn traf eine Geldstrafe von 3000 Mark . Aus¬
hang des Urteils und Bekanntgabe desselben wurde
weiter verfilgt . ' *

_ Die Auto -Omnibusoerbindung nach dem
Ländchcn ersreut sich fortgesetzt einer recht starken
Benutzung . Am vergangenen Sonntag erreichte die
Zahl der allein in Erbenheim gelösten Fahrkarten
weit über vierhundert . Eine Vermehrung der
Fahrgelegenheit erscheint , wie 'schon früher erwähnt,
dringend erwünscht.

Rüdesheiw . Aus dem Rheingau wird berichtet,
daß der 21er 'Rheiugauer Rebling von unüber-
trefflicher Qualität sei . Man beginnt überall mit
der Lese der Trauben , die diesmal ganz besonders
kräftig gereift find . Cs wurden Mostge -wichie sest-
gestellt , wie sie bisher noch nicht zu verzeichnen
waren . . . . __

höchst . Einen tragischen Tod erlitt der seit 27
Jahren in den Farbwerken beschäftigte Kaufmann
Gottfried Gilles von hier . Bei den vor 3 Wochen
vorgekommenen Unruhen , als das Hauptgebäude
mehrere Stunden lang blockiert war , wollte Herr
G . nachmittags zwischen 4 und 5 Uhr das Gebäude
verlassen , um nach Hause zu gehen . Als er eben
die Ausgangstüre erreichte , wurde deren Verqlasnng
von außen eingeschlaqen , worüber Herr G . der-
inaßen erschrak , daß er sich nur noch mit Muhe
heimschleppen konnte , wo er sofort ins Bett mußte,
um nicht mehr aufznstehen . Nach ärztlicher Fest¬
stellung ist er jetzt einer Herzlähmung erlegen . Der
Fall ist um sa trauriger , als der Verstorbene am
nächsten Samstag , dem Tage seiner Beerdigung , die
silberne Hochfeit feiern wollte . „ <, ,

fp Frankfurt . Unter der Firma „Treuschütz
A -m " haben der Kaufmann Hans Schier , die ledige
Gertrud Gebhardt und der Kaufmann Günther Ben-
famin in Berlin ein Schwindelunternehmen betrie
ben , durch das sie im ganzen Reich ungezählte Per
fönen hineingeleqt haben . Die 'Gesellschaft befaßte sich
damit , Waren aller Art auf Kredit zu kaufen , aber
niemats -zu bezahlen , sondern weiter zu veräußern
Auch verkaufte fie angeblich Waren -waggonweise,
ließ sich deir Kaufpreis anzahlsn , lieferte aber dann
niemals . Wie hoch die Summen sind , die die Firma
fick auf diese Weise erschwindelt hat , läßt sich^vorerst
gar nicht seststelten . Rach dem bei den Schwindlern
Vorgefundenen -Briefwechse ! sind auch in Frankfurt
und Umgebung viele Personen geschädigt worden

fp Im Nordend zeigen verschiedene Häuser in
folge Bodensenkungen bedenkliche Risse . An den
Magistrat haben Interessenten bereits eine ent
sprechende /Anfrage gerichtet , in -der sie um Aus
kunft bitten , ob dagegen schon Maßnahmen ~
griffen worden sind.

Frankfurt . Tausende Männer und Frauen fan
den sich vorgestern nachmittag auf dem Römerberg
zusammen , um gegen die drohende Vergewaltigung
Oberschlesiens Einspruch zu erheben . Nach einer
eindrucksvollen Ansprache des Stadtverordneten Dr.
Langer , eines gebürtigen Oberschlesisrs , wurde eine
Entschließung angenommen . in der der Empörung
über den beabsichtigten Rcchtsbruch Ausdrllck aeqe-
ben und ein Entscheid nach dein Ergebnis der Volks¬
abstimmung verlangt wird . Die kurze aber ein¬
drucksvolle Versammlung löste sich unter Hochrufen
auf Oberfchlcsien und Deutschland auf.

— Der Stadtverordnete Wagner hat eine dring¬
liche Anfrage an den Magistrat -gerichtet über Boden¬
senkungen , durch 'die eine Anzahl Häuser der Stadt
derart hedroht sind, daß die Einwohner in schwerer
Sorge um 'Gesundheit und Leben schweben.

fp . Der Höchster Schlichtungsausschuß tagte
abermals in Frankfurt , um sich mit dem Einspruch
der Arbklierrate und der Belegschaften der Werke
Griesheim , Höchst uiid -Kelsterbach wegen fristloser
Entlassung zu befassen . Der Einspruch der Arbeit¬
nehmer nahm Bezug auf Absatz 84 des Betriebs¬
rätegesetzes . Die fristlose Entlassung der Arbeiter-
räte und der Belegschaften sei zu Unrecht erfolgt,

weil Arbeitergruppen davon betroffen worden seien , innen geschaut hatte . Man kam auch in ein recht
die mit den in Höchst zutage getretenen Konflikten
garnichts zu tun gehabt hätten . Bon den Vertre¬
tern der Werkleituiigen wurde zunächst die Legiti¬
mation der Arbeitervertreter bestritten und gefor¬
dert , daß ein namentliches Verzeichnis der Einfnruch-
erhebenden Arbeiter gebracht werde . Die Betriebe
seien tatsächtich stiltgelegt worden . Eine andere
Form der Entlassung der Belegschaften sei durch
das Verhalten der Arbeiter nicht möglich gewesen.
Row halbstündiger Beratung teilte der Vorsitzende
des Schlichtungsausschufscs mit , daß unter den Par¬
teien keine Verständigung hätte erzielt werden
können und eine weitere Sitzung unter der Lei¬
tung eines Unparteiischen nnberaumt werde . Diese
Sitzung soll Mitte der nächsten Woche stattfinden.

' Idstein i . X.  Ein Landwirt von hier hatte von
einem Marokkaner 15 Pfund Hafer erhalten und
angenommen . Der Hafer sollte zur Begleichung
von 20  Mark , die der Landwirt dem Marokkaner
geliehen hatte , dienen . Der Hafer war aber aus
ranzösischen Heeresbeständen gestohlen . Das zu-
tändige Kriegsgericht verurteilte den Soldaten zu

einem Jahr Gefängnis und den Landwirt wegen
Hehlerei zu 4 Tagen Gefängnis und 50 Francs
Geldstrafe . ' „ . , ,

Limburg . Die diesjährige Hauptversammlung
des Nass . Bienenzüchtervereins fand am 5 . Oktober
hier statt . Es hatten sich aus allen Teilen Nassaus
Vertreter der -einzelnen Kreis - und Zweigvercme
eingofundcn . Aus dem erstatteten Jahresbericht
ist zu entnehmen , daß der Verein eine Mitglieder-
zcchl von 3200 erreicht hat . Die Zahl der Zweig¬
vereine stieg aus 60 . Der Vorstand wurde beauf¬
tragt , die Haftpflichtversicherung auf weitere 5 Jahre
abzu chließen , gleichzeitig aber auch eine neue Zah¬
lung der Bienenvölker in die Wege zu leiten . Da
auch in unserem Bezirk die Faulbrut . die meistens
erst mit der vollständigen Vernichtung des ganzen
Standes endet , au verschiedenen Orten ausge-
brochen ist , so wird ocr Vorstand beauftragt,
dringende Bitten üb - rdie Beschleunigung der Ein-
ührunq eines Bienenfeuchengssetzes , dessen Entwurf

dem Vorstand zur Begutachtung schon Vorgelegen
hat , an die Reichsregiernng » nd die einzelnen Ab¬
geordneten zu richten , lieber die Gründung einer
Jmkergeiwssenschaft berichtet Herr Lehrer Wenig,
Oberseelbach . Es wurde beschlossen , mit der schon
bestehenden Genossenschaft Wiesoaden in Verbin¬
dung zu treten , um sie zu einer einzigen zu ver¬
schmelzen . Uebcr die Zuckerbelieserung berichtete
der Vorsitzende , Herr Oberlehrer Schäfer . Als Ort
der Hauptversammlung für das Jahr 1922 wurde
Idstein gewählt . Mit der nächsten Versammlung
soll auch wieder wie in srüherer Zeit eine Aus¬
stellung verbunden seim , , 1017

Weilburg . Zum 'Gedächtnis des im Jahre 1917
verstorbenen Heimatforschers , des Hofrat Dr . Spiel-
mann . wird hier , wo er in (jungen Jahren als Lehrer
gewirkt hat , am 23 . Oktober ein Gedenkstein gesetzt
werden.

Mainz . Die von der hessischen Regierung mit
Zustimmung des Landtages ab 1 . Oktober geplante
Verstaatlichung der Polizei in den Städten und Ge¬
meinden mit mehr als 10 000 Einwohnern , konnte
für das besetzte rheinische Gebiet nicht in Kraft
treten , weil die interalliierte Rheinlandkommission
dem Gesetz die Genehmigung versagt hat . Die Po-
lizeiverwaltung der Städte Worms , Mainz , Alzei)
und Bingen bleibt also vorläufig noch städtisch.

Mainz . Die französische Gendarmerie ver-
hastete zwei französische Großkaufleute , die während
der Zeit der Sanktionen einen umfangreichen
Warcnschmuggel über die Wcstgrenze in der Weise
betrieben 'hatten , daß sie cm die tontrottfrcien
Htjeresgüterzüge Waggons mit Schmuggelwaren
anhän -gen ließen.

dz Bingen . Aus Rheinhesien berichtet die
„Rhein und Rahe -Zeitung " : , Die Weinprerss steigen
auf der ganzen Linie . Auf die große Stille , die
während des leisten halben Jahres überall im Wcm-
handel herrschte , ist seit Beginn des neuen Herbstes
eine sehr lebhafte Rachfr -age gefolgt.

VkkKWes.
Der Markkurs im Ausland.

dz Mainz,  13 . Oktober . Das Bekanntwerden
der für Deutschland ungünstigen Entscheidung in der
ob er schlesischen Frage hatte einen scharfen Sturz des
Markkurses zur Folge . Zürich meldet einen Rück¬
gang um 27 '/■  Punkte auf 4,1214 , Paris einen
solchen um -/s nuf 9 % . New York « öffnete mit
0,7014 um 1114 niedriger . Dementsprechend waren
die Notierungen im Berliner Devisenvcrkehr durch-
wog wesentlich gesteigert . Die Erhöhungen für
Amsterdam betrugen 450 , Brüssel 60 , Italien 15,
London 41 , New York 914 , Paris 44 , Schweiz 160,
Spanien 115 Punkte.

Maßnahmen gegen die Devisenspekulation
Endlich scheinen sich auch die Steuerbehörden für die
Devisengeschäfte des Privatpublikums zu interes¬
sieren . Die wiederholt lautgewordenen Anregungen
-den Bankier zu zwingen , -beim Umsatz von Devisen
ein Doppel des Abschlusses dem zuständigen Finanz¬
amt des Kunden einzureichen , habe » laut „Berliner
Tageblatt " zu einem praktischen Ergebnis insofern
geführt , als auf gesetzgeberischem Wege schon in
kurzer Zeit eine entsprechende 'Vorschrift erlassen
werden soll.

fp Hanau . Es geht ohne Bürgermeister . Aus
Antah der Wahl eines neuen Bürgermeisters e.
lassen die Stadt -verordnetenrnitglieder der -Kommuni
stischen Partei eine Erklärung , worin sie die Stelle
eines Oberbürgermeisters für eine Verwaltung , von
der -Größe Hanaus als überflüssig und unnötige
Steuerbolastung -der -Bürgerschaft betrachten .. Die
Kommunisten erheben gegen die Wahl Protest und
erklären dazu , daß die Wahl nur zur Stärkung der
reaktionären Elemente im Magistrat dient.

• fp kasseft Gutsbesitzer Nägel -Crumbach hat
von seiner -Kartoffelernte mehr ats 1000 Zentner
nach Kassel verkauft und für einen Zentner 40 Mark
gefordert . Er erklärte auf der Kreistagssitzung des
Landkreises Kassel , daß -Landwirte , -die 80 Mark für
den Zentner forderten , an den Pranger gestellt wer¬
den müßten . Schon ein Preis über 50 Mark sei un¬
berechtigt . — Die Umgebung Kassels wird gegen¬
wärtig von chein -isch-westfälischen Aufkäufern über¬
schwemmt , die von Hof zu Hof laufen und für den
Zentner Kartoffeln nicht unter 80 Mark bieten.

Eine drollige Szene spielte sich dieser Tage
in einem Kino in Köln ab . Eine Kölner Familie
hatte Besuch vom Lande hoch oben aus der Eifel er¬
halte » , der aber nicht mit leeren Händen , sondern
mit -einem wohl gespickten großvätertichen Koffer
leckeren und fettigen Inhalts in die Großstadt ge¬
kommen war : Erstens um nicht selbst hier zu ver-
bnngern und zweitens , um den ausgemergeltcn
Stadileuten etwas auf die Strümpfe z» helfen . Nun
galt es aber auch , die I-iebe ,,-baore Taut " ent¬
sprechend zu ehren , und sa beschloß man denn , das
„größte " Kino am Platze aufzujuchen , alldieweil
das „Eifelkind " noch nie ein Lichtspielhaus von

rührseliges Drama hinein , in dem ein junges Mäd¬
chen , durch einen Schieberlnmpen um Ehre und Ruf
gebracht , in düsterer Gefängniszelle weint und
wehklagt , sodaß unsere gute Tante vo >n Laude bald
mit dem armen Hascheri um die Wette seufzt und
schluchzt , bis die Kleine schlafmüde auf die harte
Holzpritsche sinkt . Da — was ist das ? Aus dem
Winke ! kriechen Ratten auf die Pritsche . Entsetzt
schreit die gute Tante , die alles für „ bare Münze"
hält , auf : Ratten , Ratten ; springt hoch und klettert
auf ihren Sessel , indem sie ihre Kleiderröcke fest um
die Waden schlägt . Höllengelächter im Zuschauer¬
raum , was aber -die Tante nicht -beirrt , die sich erst
wieder setzt , nachdem die letzte Ratte vom Filmbild
verschwunden ist.

Millionenbetrug bei der Eisenbahn . Um eine
Million Mark ist der Eisenbahnfiskus in einer Bc-
trugsaffäre geschädigt worden , die setzt von der Köl¬
ner Kriminalpolizei aufgedeckt wurde . Ein Eiscn-
bahng -ehitfe hatte sich durch mehrere Firmen bewcaen
tassen , in Bücher der Eisenbahn Güter von hohen
Werten einzutragen , als ob diese Güter hier an Fir¬
men nach auswärts aufgeliefert morden seien , und
;war einmal für etwa 30 000 Mark Stoffe , dann für
.n-ehrere hunderttausend Mark Schuhe usw . In
Wirklichkeit waren die Sachen aber gar nicht aus der
Bahn aufgegeben . Die betreffenden Firmen rekla¬
mierten dann , als die Sendungen natürlich nicht
eintrafen , und die Eisenbahiwerwa -Itung mußte
etwa i Million Mark Verlustgeld an die Firmen
zahlen . Der Eisenbahngehilfe , ein Kaufmannsehe¬
paar und zwei andere Kauflcute wurden bereits ver¬
haftet . Die Untersuchung schwebt nach.

Heidelberg . Eise n bahn  u n f a l l . Donners¬
tag früh ereignete sich auf der Strecke Mannheim-
Heidelberg ein schwerer Eisenbahuunfall . -Ein Güter --
zug konnte auf der Blockstelle Wieblingen nicht mehr
rechtzeitig zum Halten gebracht werden , und geriet
infolgedessen auf ein totes Gleis , wo er das dahinter-
licgsnde Stellwerk zerstörte . Infolge der Zerstörung
der Signaleinrichtung mußte der Mannheimer
Schnellzug 108 auf der Blockstelle Wieblingen hal¬
ten . Da die Signaleinricht -ung nicht mehr funk¬
tionierte , fuhr der nachfolgende -Personenzug bei
dichtem Nebel auf den Schnellzug auf . 'Verletzt wur¬
den einige Reisende und zwei Beamte . Der Material¬
schaden ist sehr bedeutend.

Frankenthal . Die Staatsanwaltschaft in Fran¬
kenthal hat die Untersuchung wegen des Oppaucr
Unglücks eingestellt , da keine Schuld eines Unbe¬
kannten ermittelt werden konnte . Dadurch werden
all die Gerüchte aus der Well geschafft , die auch an¬
gesichts des Unglücks mit bestimmter Absicht ver¬
breitet wurden . Es wird auch in Oppau wie schon
bei so manchen anderen Unoiücken eine Reihe von
kleinen und unerkennbaren Ursachen , die Explosionen
herbeigeiührt haben , vielleicht durch unbewußte
menschliche Unachtsamkeit her -vorgernfen und ver¬
breitet . Eine Schuld der Werksleitung aufzubürden,
ist durch diesen Beschluß der Staatsanwattschast
unmöglich geworden.

dz Ludwigshasen , 13 . Oktober . Die Badische
Anilin - und Sodasabrik schreibt unterm 10 . ds.
Mts . : Unsere Mitteilung , daß die im Oppauer Werk
noch befindlichen unversehrten Lager an Ammon-
sulpbatsalpeter , die trotz des nahen Explosionsherdes
die Katastrophe ohne jede Schädigung überstanden
haben und keine neuen Gefahrquellen darstellen,
wird durch das Urteil der am Freiiag und Sams¬
tag zur Anilinfabrik bestellten unparteiischen und
auch vom Untersuchungsrichter gehörten Sachver¬
ständigen bestätigt , die gleichfalls in der Lagerung
sowie in dem Abtransport -des Salzes keine Gefahr
erblicken . Es werden demgemäß nach Vereinbarung
mit den Sachverständigen das Lager ^ zur scharfen
Ueberwachuna vor dem Eintritt Unbefugter geschützt
und in der nächsten Zeit in einer van der Aufsichts¬
behörde vorgeschriebenen Weise durch mechanische
'.Kuttel , das heißt mittels 5) acke und Schaufel , und
ohne Sprengung des Salzes abtransportiert wer¬
den.

dz Arnsberg , 13 . Oktober . Heute vormittag
6 .30 Uhr stieß der Persouenzug 3061 auf der Strecke
Altenhunden -Fredeburg infolge grober Fahrtässig-
keit im Zugmeldedien -st mit einer leerfahrenden Lo¬
komotive zusammen . Ein Heizer wurde ^ getötet,
andere Beamte wurden schwer verletzt . Die beiden
Lokomotiven und zwei Personenwagen sind stark
beschädigt . Der -Betrieb wurde durch Umsteigen
aufrecht -erhalten . Um 5 .30 Uhr nachmittags war die
Strecke wieder fahrbar.

Eine verwechselte Leiche . Ei » eigenartiges Vor¬
kommnis spiotie sich bei der Beerdigung -des 24jähr.
Arbeiters Otto Mathäus von Leitweiter , eines
Opfers der Oppauer Katastrophe -ab . Eine Frau
aus der Gegend von Oppau erkannte in dem Ge¬
töteten ihren Mann, - ließ ihn nach Hause holen und
bestatten . Am Abend des -Begräbnistages kam ihr
richtiger Mann wieder -gesund und heil zurück . Die
Leiche wurde ausgegraben und als -der obenerwähnte
sestgestellt und bestattet.

Er fängt „klein " an . Bei -der Schuhwarenfirma
Fritz Behrndt , Münzstr . 25 in Berlin , hatte der
Buchhalter Dziedzitz 45 000 Mark unterschlagen und
war mit dem Gelde geflüchtet . Kürzlich erhielt nun
der Bestohlene von seinem ungetreuen (Angestellten
einen in -Berlin abgestempetten Brief , in dem er
mitteilte , daß er von dem unterschlagenen Gelde
10 000 Mark -aus das Postscheckkonto Behrndt zu-
rücküberwiesen habe . Seine Tat entschuldigte der
Briefschreiber mit einem „ krankhaften Trieb zur
Selbständigkeit " , -und er erbot sich, das übrige Geld
nach sechs Monaten mit 10 Prozent Zinsen zurück-
zuza -hten . Wörtlich hieß es in dem Schreiben : „ Mit
gleicher Post empfangen Sie 10 000 Mark , welche ich
zu meinem -Geschäftsbetriebe nicht brauche . Ich
fange klein an ." Die 10 000 Mark -sind auch pünkt¬
lich eingegangen . Das ist -jedenfalls eine neue
Methode „ klein anzufangen " , indem -man seinen:
Llrbeitgeber 35 000 Mark unterschlägt.

Einen köstlichen Beitrag zur Luxusstener erzählt
das „Pößnecker Tageblatt " . Hatte da in Langenorla
eine Llrbeiterfrau eine alte Bibel zum Verkauf aus¬
geschrieben . Weil das Buch aber sehr schadhaft
ivar , fand sich kein Käufer und die Frau trug es
zum Wtpapierhändler , der für das 10 Pf -d . schwere
Buch 90 Pfg . Makulaturwert zahlte . Da mm aber
die Steuerämter die Zeitungen auf zum Verkauf
ausgeschriebene Luxusgegenstände und Altertümer
prüfen , blieb es nicht aus , daß die Frau eine Auf¬
forderung -vom (Ru -dolfstädter Finanzamt erhielt.
Die ehemalige Besitzerin der Bibel schrieb nun au
das Finanzamt , daß fie 'das „Altertum " für 90 Pfg.
an eine Altpapierhandlung verkaufi habe , nichts¬
destoweniger erhielt sie neue Aufforderung vom
Finanzamt , sie solle zu einer bestimmten Zeit nach
Mudolsstndt kommen , um -wegen Veräußerung eines
-Altertums vernommen zu werden . Also soll die
Frau , die ihre -volle Einnahme aus -dem Verkauf
schon durch (Briefporto , Briefbogen und -Uinschlag
eingebüßt -hat , auch noch teures Fahrgeld und kost¬
bare Zeit opfern . (Vielleicht folgt auch noch eine
hochnotpeinliche Untersuchung darüber , nlfo erneute
Arbeit -und erneute Ausgaben für das Finanzamt
— -und das alles , -damit ' das Reich zu 13,5 Pfg.
Luxussteuer kommt.
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Zu der Verhaftung von 31 deutsche» Offizieren
" > Krefeld durch die belgische Sicherheitspolizei be¬
achtet die „Boss. Ztg ." : Um ollen Schwierigkeiten
«us dem Wege zu gehen , war die Krefelder Polizei¬
behörde von der kameradschaftlichen Zusammenkunft
vorher verständigt worden . Sie hatte jedoch gegen
vie Einberufung keine Bedenken und erteilte im
Hinblick darauf , daß es sich nur um eine krmerad-
kchaftliche Zusammenkunft handelte , ohne weiteres
die Erlaubnis . Dis belgischen Behörden erfuhren
von der Zusaminenkunft durch eine Einladung, . die
bei der Haussuchung bei einem Vereinsangehörigen
M Duisburg gefunden wurde . Diese Einladungen
lind an zahlreiche Angehörige des Regiments in
Rheinland und Westfalen versandt worden und ent¬
hielten genaue Angaben . Irgendwelche politische
Momente kamen jedoch nicht in Frage . Bei den
Verhafteten sind Haussuchungen vorgenommen wor¬
den, die ergebnislos verliefen.

dz Berlin , 12. Oktober . Zuständigerscits wird
witgeteilt : Die durch die Zeitungen am vergangenen
Freitag verbreitete Nachricht von dem Auftreten der
Cholera in Königsberg oestätigen sich, doch ist kein
Grund zur Beunruhigung vorhanden . Seitens der
Königsberger Medizinalbehörden sind sofort , alle
Zweckdienlichen Maßnahmen getroffen wor > ch um
eine Weiterverbrcitung der Seuche zu verhindern.
Bisher -wurden weitere Erkrankungen nicht ge¬
meldet . Es besteht die Hoffnung , daß der kleine
Seuchenausbruch auf die beiden Erkrankungen be¬
schränkt bleibt.

Die Mißstände in den Berliner Wohnungs-
ömkern wurden erneut durch einen Fall illustriert,
der die Strafkammer des Ersten Landgerichts be¬
schäftigte . Wegen Bestechung in zwei Fällen war
der Beamte eines Wohnungsamtes , der Kaufmann
Fritz Kaeslath , angeklagt . Der Kaufmann Bern¬
stiel hatte eine bisher von der Gräfin Wartensleben
bewohnte Villa käuflich erworben rLUd wollte vom
stVohnungsamt die Erlaubnis haben , die Billa be¬
ziehen zu .dürfen . Der Angeklagte machte sich unter
verständnisvollem Aug -enblinzsln an Bernstiel heran
und erklärte ihm , er sei der Vertrauensmann des
Direktor Laporte und könne alles machen , allerdings
habe er sehr hohe Spesen , die ihm ersetzt werden
Müßten . Bernstiel ließ fich jedoch auf nichts ein.
Ruch in dem zweiten Fall der Anklage blieb es bei
einer an fich schon strafbaren Forderung von Be¬
stechungsgeldern . In der Verhandlung kam zur
Sprache , daß der Direktor des Wohnungsamtes,
Laporte , von dem Sachverhalt Kenntnis gehabt , aber
nichts gegen den Angeklagten unternommen , ihn
vielmehr in der Vertrauensstellung als Prüfer be-
iajjen -hat . Direktor Laporte bekundete als Zeuge,
daß es ihm gar nicht -möglich gelwesen sei, den Ange-
siagten zu entlassen , da jede Entlassung erst die Zu¬
stimmung des Betriebsrates bedürfe . Es seien schon
öfters Fälle vorgekommen , -wo Angestellte , denen
Bestechungen nachgewiejen worden seien , nicht cnt-
sassen -werden konnten , weil der Betriebsrat die
Zustimmung verweigerte . Der Angeklagte wurde zu
veun Monaten Gefängnis verurteilt.

Wer gibt dis Trinkgelder ? Es gibt , so wird in
^iner Plauderei in der „Köln . Ztg ." ausgeführt , drei
Arten von Idealisten -in einer -Großstadt , einmal die,
die Bolkstheater mit guten Vorstellungen und billigen
Preisen gründen wollen , zweitens die, die jedem
Bettler an der Straßenecke einen Fünfzigpfennig-
Ichein (den heutigen -Nickelgroschen ) geben , und
drittens die, die das Trinkgeld abschaffen wollen,
während aber -die -beiden ersten Gruppen sichtbar
von der Vorsehung gestraft werden , indem sie schon
»ach kurzer Zeit Pleite machen , gestattet -eine gütige
^üeltordnung dem Treiben der letzten einen gewissen
Sz>ielraum . -Es geht den : Trinkgeld , wie es -den
Materialistischen Verächtern des Sittengesetzes im
Achtzehnten Jahrhundert erging : -jeder Kampf da¬
gegen bewies nur die unausrottbare innere Not¬
wendigkeit dieses Sittengesetzes . Und so ist es mit
dem Trinkgeld , diesem Sittengesetz der Wirtshaus-
weit. Man hat schon Dutzende von Abhandlungen
dagegen- geschrieben , man hat -es vom philosophi¬
schen, vom juristischen , vom -wirtschaftlichen Stand¬
punkt aus beleuchtet und seine -Verwerflichkeit dar¬
getan . Danach ist der Verfasser der Abhandlung
»18 Wirthaus -gegangen , hat feinen Schoppen Bier
^trunken und dem Kellner fein Trinkgeld zuge-
ichoben. Der Kampf -gegen das Trinkgeld ist ein
alter volkswirtschaftlicher Ladenhüter , der seinen
politischen -Wert hat ; darum wird er nicht so leicht
«us der Hand gegeben . Er taucht jetzt natürlich

wieder auf in dem großen Streiks der Gast-
^ausangestellten in 'Berlin , der in diesen ersten
^ktobcrtaqeu wieder einmal zu grotesken Zuständen

der Reichshauptstadt führte . Die Reisenden kamen
o» und fanden geschlossene Bahnhofswirtschaften
Und Hotels . Die großen Wein - und Biechaujer , die
Kafstehäuser waren -geschlossen. Offen waren nur
die Konditoreien und kleine Wirtschaften , ,n denen
t>er Wirt bediente , und die man kennen mußte . Sie
Millionenstadt hatte vor — wie schmeichelhaft für
die Fremdenstadt Berlin —, RotoerpslegungSstatten
ÜU errichten , falls man nur -genügenden polize-tlichen
Schutz ebhalten könnte . Der ganze Str - stpum : war,
daß die Kellner und Angestellten einen viel ho-heren
festen Wochenlohn von ihren Arbeitgebern ver¬
langten , als diese zugestehen wollten . Letztere er¬
kürten , sie müßten dann diese Erhöhungen in die
Preise der Wirtshäuser hineinrechnen , -was das
Publikum schwer belasten würde . Das !>ebe Publi¬
kum! Beide Teile sind so besorgt für es . Die Kell¬
ner, von einer höhen sittlichen Warte aus , erklärten,
f>e brauchten die Erhöhung , um aus das Trinkgeld
verzichten zu -können , was -angeblich ihr heißester
Wunsch, -ihre ganze Sehnsucht ist. .Die Arbeitgeber
^klären , die Kellner nähmen doch Trinkgelder , wie
der Augenschein lehre , und wenn man ihnen noch so
viel Erhöhung gebe . Die Wahrheit ist, daß beide
Peile , nachdem sie sich -ausgetobt haben , Frieden
schließen werden , und zwar auf Kosten des Publi¬
kums. Das ist der ewige Ausgang aller Gasthaus¬
streike. Sobald die Gaststätten ' wieder geöffnet sein
werden , findet das Publikum irgendwo die Kosten
der Geschichte, die ihm aufgebürdet werden , als Be¬
dienungszuschlag , a!s Teuerungszuschlag und wie es
»un 'sonst h-ckiht. Es wird -sie -geduldig zahlen und
das Trinkgeld außerdem noch. Demi für emeu
große » Teil des Großftadtpublikums -ist es unaus¬
rottbare psychologische Notwendigkeit , ein TrinMl
Zu geben , und sie werden davon nicht abgehen . Viele,
besonders aus -den neuen Schieberkrcisen , geben es
«us -Protzerei ; sie wollen damit den HerreniMiio-
puntt her-auskehren . Die Liebespaare ftn Wirtshaus
geben immer ein Trinkgeld ; sie sind so -glücklich, o 8
sie alle Welt glücklich machen -wallen , und cufteroem,
'in Liebhaber muß freigebig sein . Die Dame,
vstein in die Konditorei geht , gibt -gern dem Herrn
Aber ein Trinkgeld , sie weiß warum . -Dcr. ,
Tiammgast , der seine Zeitungen zusammen ha
will, unterstützt mangelnde Behendigkeit gern • J
'in Trinkgeld . Also , meine Herren, -wozu d'-e Komö¬
die? ! Das Trinkgeld ist nicht ab zuschaffe» und wird
r'ie cibgefchafft werden : offenbar braucht ma
Leute , die au seine Abschaffung -glauben.

Ferienkindcr um 56 000 2Uark beflogen,
kstach einer Mitteilung der schwedischen -- age^
ö' itung „Jagens Nyheter " .hat das Dienstperso¬

nal der deutschen Fähre , die den letzten Ferien¬
kindertransport von Trelleborg nach Saßnitz
brachte , eine niederträchtige Valutaspekulation
verübt . Das Personal evbot sich, nach der
schwedischen Meldung , den Kindern das Geld,
das sie in schwedischen Kronen von ihren
Pflegeeltern erhalten hatten , in deutsches umzu¬
wechseln. Und als die gutgläubigen Kinder
dankbar darauf einginge -n, zahlten die Leute
ihnen deutsches Geld zu einem Kurse , daß das
Personal bei jeder der umgewechselten Krone
mehr als 5 Mark Gewinn erzielte . Jedes Kind
hat nach Annahme der schwedischen Zeitung
mindestens 20 Kronen bei sich gehabt . Die 500
Kinder -des Transports sind also um mindestens
36 000 Mark betrogen worden . — Das Perso¬
nal untersteht der Reichseisenbahnvermaltnng;
es ist dringend erwünscht , daß sie die Angelegen¬
heit untersucht und das Ergebnis dieser Unter¬
suchung recht bald bekannt gibt.

Seeräuberel eines russischen Kanonenboots.
Das russische Kanonenboot „Batavia " , welches die
Flagge der Regierung von Wladiwostok gehißt
hatte , hielt am letzten Freitag den englischen
Dampfer „Glasyl -Moeltoer " bei Muroran an und
forderte von ihm die Auslieferung von 706 Tonnen
Lebensmitteln . Der britische Dampfer floh in den
Hafen . Die „Batavia " eröffnetc das Feuer auf den
englischen Dampfer , wurde dann aber von zwei
Kanonenbooten verjagt.

Ein mißglücktes Wagnis . In Lang Branch,
einer der bekanntesten amerikanischen Mode -Bade¬
orte , wurde eine besonders waghalsige junge Dame
namens Madeleine Davis getötet . Sie versuchte,
von einem in voller Schnelligkeit fahrenden Auto¬
mobil auf ein Flugzeug zu steigen , das dicht darüber
flog . Bon dem Flugzeug hing eine Strickleiter
herab , die Fräulein Davis zwar ergriff , doch reichte
ihre Körperkraft nicht aus , sich fostzuhalten und sie
wurde mit dem Kopf auf die Straße geschleudert , wo
sie einen Schädclbruch erlitt und starb . Das Wage¬
stück fällte selbstverständlich im Auftrag einer kino-
matographischen Gesellschaft ausgcsührt und ge¬
kurbelt werden.

fcns wurden wegen des Ankaufes der Waren , die
sie mit hohem Gewinn wieder verkauft hatten , eben¬
falls verhaftet.

Köln . Der Polizeiwachtmeister Felix Mucha
inachte sich spät abends an betrunkene Leute heran
und stahl ihnen unter dein Vorwand , er wolle sie
smtchen nnd nach Hause begleiten , ihre Geldtaschen.
So erbeutete er 20 Mark , 200 Mark und 250 Mark.
Ln einem anderen Falle blic-b es beim Versuch . Das
Schöffengericht setzte 6 Monate Gefängnis fest.

Berlin . Der bekannte Ucherparteipolitiker und
Herausgeber der Wochenschrift „Gewissen ", Dr.
Eduard Satter , wubdc in feiner Wohnung verhaftet.
Sämtliche Briefe und Manuskripte wurden beschlag¬
nahmt und das Büro geschloffen. Die Verhaftung
erfolgte auf Grund des 8 92 des Strafgesetzbuches
vegcn Landesverrats.

Berlin , 13. Oktober . Heute morge / fuhr am
Bahnhof Jungf -ernheidc bei Berlin ein Eilzug in
eine Kolonne Streckenarbeiter . Ein Arbeiter wurde
sofort getötet , zwei andere schwerverletzt ins Kran¬
kenhaus gebracht.

München , 13. Oktober . Zur Verbilligung der
Kartoffeln für ibie minderbemittelte Bevölkerung
sollen von Selten Bayerns , wie die „Münchener
Zeitung " meldet , zunächst 2 mal 15 Millionen Mark
zur Verfügung gestellt werden.

Brüssel . Die -wegen Verkaufs von falschen
Pässen im vergangenen September als Spionin ver¬
haftete deutsche St -aatsangchöri -ge Franziska Pfistorn
wurde zu 4 Jahren -und 3 Monate Gefängnis ver¬
urteilt . Ihre Berufung -wurde verworfen.

Willionenunkerschlagung . Der 30jährige Kauf¬
mann Hugo Fischer aus Wien Hai in Wien die
Sumnie von einer Million österreichischer Kronen
unterschlagen und ist dann geflüchtet . Ans seine Er¬
greifung ist eine Belohnung von 10 000 Kronen aus¬
gesetzt -und -aus die Wiedererlangung des -Geldes oder
eines Teiles davon eine solche -von ' 5 Prozent des
-miederbeigebrachten Betrages.

Mt WWW.
sie MW« eI « .

8s« MM
dz Coblenz . Bei einem Einbruchdiebstahl bei

einem -Einwohner in Winningen sielen den Dieben
— laut „Cobierizcr Zeitung " — bares Geld und
Schmucksachen- im Werte von etwa fünfzigtausend
Mark in die Hände , darunter zweitausend Mark
(Friedensmert ) an 10- und 20-Markstücken (hiervon
35 Kaiser Friedrich -20-Markstücke ).

Ein seltenes Jubelfest . Auf ein ganz besonderes
Jubiläum kan » Frau Johanna Hoven , Franzstr . 38,
in Bonn , zurückbücken . Am 10. Oktober hat die
tapfere Frau ihr 25 . Kind geboren . Fünfzehn Kin¬
der find noch am Leben . Jedenfalls dürfte di«
Mutter bei den -jetzigen schweren Zeiten der allge¬
meinen Teilnahme der Frauenwelt sicher sein.

Ludmigshasen . Die Oberkiassen -der pfälzischen
-Gymnasien haben , Blättermeldungen zufolge , -Pro¬
testkundgebungen erlassen gegen die von der Re¬
gierung der Pfalz auf Verlangen der Sozialisten
veranlahte Entfernung der Bilder aus der monarchi¬
stischen Zeit.

Iweibrücken . In -Stambach band sich ein 10jähr.
Knabe beim Bichhüten den -Haltestrick eines Rindes
um den Leib . Das Rind scheute aus unbekannter
-Ursache und schleifte den bedauernswerten Knaben
über 200 Meter weit -über den Bahndamm . Wahr¬
scheinlich -wurde dem Jungen an den -Schienen der
Schädel zertrümmert , sodah er sofort -tot -war.

Trier . Ein guter -Fang -wurde in dieser Woche
an der Saariandgrenze bei Zerf -gemacht . Die dort
stationierten -Gren -zaufsoher hielten ein Auto an , das
mit Schmuggelwaren beladen war . -Es handelt sich
um Rasierm -esserk-lin -gen von bedeutendem Wert , die
aus Solingen -stammten und nach .dem Saarlande
verschoben werden sollten . Die -Waren wurden be¬
schlagnahmt.

fp Siutigark . In Si -gmarin -gen und Reutlingen
wurde «ine Faifchmünzerbande festgenommen , die
auf dem Wege des -Buchdruckverfahrens und des
Steindrnckverfahrens falsche Fünfzigmark -Scheine
in -ganz -Süddeutschland besonders -aber in Württem¬
berg betrieb . Bisher konnten mehr als 2000 der
Faischschein -e festgeftellt -werden.

Leipzig . Das Urteil im Hemberger -Hochver-
r-cttsprozeß wurde -gesprochen . -Die 13 Personen , die
angeklagt waren den -Versuch -gemacht zu haben in
Velbert im August -die Räterepublik zu errichten,
wurden fast alle von dem Reichsgericht init
Festungshaft bestraft , am schwersten -der Angeklagte
-Graß , 'der 5 Jahre 6 Monate Festungshaft erhielt.
Der Angeklagte Tomas -wurde frei -gesprochen.

Berlin . In dem Prozeß um den Sohn des
Prinzen Joachim erging -beim Landgericht Potsdam
ciiw -einstweilige -Verfügung , nach der der kleine
Prinz vom Prinzen -Eitel Friedrich an die Mutter
zu geben ist.

Breslau . Der frühere Landrat -des mtt -telschle-
sischen Kreises Trebnitz , jetziger Regierungsrat Dr.
Menzel , wurde im Verfolge des Strafverfahrens
unter dem Verdacht , in Eigcntumsvcrg -ehen eines
früheren Angestellten -des Landratsanttes verwickelt
zu fein , verhaftet.

!dz Berlin . Der beschäftigungslose Arbeiter
Otto Kade vergiftete sich in seiner Wohnung in der
Heidenfelsstraße durch Gas . Mit ihm ging seine
Schwester , die er von der Arbeitsstelle rufen ließ
und ihr 5 Monate altes Söhnchen auf die gleiche
Weise in den Tod.

Anzeigenpreise in Moskau . - Der Moskauer
Sowjet hat nunmehr ein ständiges Blatt für Handel
herausgegeben , in dem Privatunternehmer inse¬
rieren können . Für jede Anzeigenzeile sind 6000
Rubel an den Sowjet zu zahlen.

Aichafsenburg . In der letzten -Woche fand die
Noischlachtung eines kranken Rindes statt , dessen
Fleisch nach Untersuchung durch die Wehkasse ver¬
kauft wurde . Am Tage darauf erkrankten zahl¬
reiche -Personen , die von dem Fleische -gegessen
hatten . Man nimmt an , daß eine Fleischvergiftung
stattgefunden hat.

Harheim . Die Saalbesitzer erklärten , da sie an
den Kirchwei -htagen zur -Vergnügungssteuer heran-
q-ezogen wurden , daß sie der -Gemelndoleitung ihre
Säle zu den Gemeinderatssitzungen nidjt mehr un¬
entgeltlich zur Verfügung stellen -würden.

' Ludwigshasen . -Die Zahl der Toten » nd Ver¬
mißten des Oppauer KIn -glücks hat nunmehr nach
amtlichen Mitteilungen 600 überschritten , nachdem
noch mehrere Schwerverletzte in den -Krankenhäusern
gestorben sind. — An Spenden sind bisher über 60
Millionen aufgebracht morden . , , . m ,

Pirmasens . Der bei der Schuhfabrik Gebr.
Prelßor nngefiellte Kaufmann Hermann Ehrgott
aus Lemberg wurde verhaftet , weil er in den letzten
2 Jahren in dieser Fabrik Nähseiden und Schuh¬
riemen im Werte von über 10» 000 Mark gestohlen
hat Der Schuhsabrikant Adam Kästner aus Lem¬
berg und der Händler Jakob Kaufmann in Pirma -.

England weigert sich, den Genfer Entscheid vor
Kenntnisnahme anzuerkcnncn.

Paris,  14 . Oktober . Der -englische Botschafter
in Paris hat gestern Mittwoch abend in Paris im
Aufträge der englischen Regierung mitgeteiit , daß
das Londoner Kabinett , bevor es die Lösung des
Völkerbundes ratifizieren könne , erst die Lösung
-kennen müsse, -um beurteilen zu können , ob -sie mit
-dem Versailler -Vertrag übereinstimme und o-b sie
dem Auftrag -entspreche , den -die Pariser Konferenz
dem Wölkellbundsrat erteilt habe . Eine Reuternote
-hat im Laufe des Donnerstag diese amtlich « Stellung
der Londoner Regierung bestätigt . Die französisch-
englische Krise in der oberschiesischcn -Frage ist also
wieder akut geworden . Die Aeußerungen , die
Brttmd gestern abend in den Wandelgün -gen der
Kammer über die Möglichkeit einer Diskussion getan
hat , würden damit bestätigt . Die oberschlcsische
Frage ist also noch nicht entschieden , und die ganze
Diskussion fängt noch einmal von -vorn an . Der
Oberste Rat wird sich zweifellos noch einmal mit der
Frage beschäftigen müssen , und es ist 10 gegen 1 zu
-wetten , wie die „Lkberke" heute abend feststellt , daß
diese neue -Ententekonferenz tatsächlich die ganze Ar¬
beit von vorn anfängt.

Die Reuternote , die den englischen Standpunkt
näher auseinandersetzt , -besagt : Die englische Re¬
gierung hat von der französischen Regierung die An¬
regung erhalten , die Art und Weise festzustellen,
in der der Beschluß des -Völkerbundes über Ober-
fchlesien zur Ausführung kämmen fall . Die englische
Regierung ist der Ansicht , daß diese Art und Weise
nur dann zur Prüfung gezogen werden kann , wenn
der Genfer Beschluß mit dem -Versailler -Vertrag und
dem vom - -Völkerbund übertragenen Auftrag über¬
einstimmt . Die Auffassung der -englischen Regierung
-geht dahin , -erst -den Inhalt der Empfehlung des
Wölkebbundsrates kennen zu lernen . In den amt¬
lichen englischen Kreisen hält man es angesichts der
schweren Verantwortung , die den Ententeregierun-
gen obliegt , für unumgänglich notwendig , -sich zuerst
darüber Rechenschaft abzulegen , ob der Bölkerbunds-
rat in den Grenzen seines Auftrages geblieben ist.
Wenn sich ein Fehler oder -ein Mangel in irgend¬
einem wichtigen Punkte zeigen sollte, ' so müssen die
Ententeregierungen dagegen einschreiten . Sollte je¬
doch die -Empfehlung des -Völkerbundsrates in allen
Punkten korrekt fein , so könnte man sich darauf be¬
schränken , sie, so wie sie -ist, zu übernehmen und
durch die vor -geschriebencn Mittel und -Wege zur
Durchführung zu -bringen . Möge dem sein, wie cs
wolle , das Londoner -Kabinett kann den Genfer Be¬
schluß nie unbesehen akzeptieren.

Ein Ausruf der Jnieralliierken Kommission
Oberschlesiens.

Oppeln,  14 . Oktober . Die Interalliierte
Kommission erläßt an die Bevölkerung Oberschle-
siens folgenden Aufruf:

Verfrühte Meldungen gaben der Presse Veran¬
lassung zu Kundgebungen , die geeignet sind, die
öffentliche Ordnung zu stören . Um eine völlig ge¬
rechte Bewertung des Ergebnisses der Abstimmung
zu erzielen , haben die alliierten Mächte den Rat des
Völkerbundes , dessen Unparteilichkeit unbestreitbar
feststeht, cingeholt . -Die Entscheidung muß von allen
in Ruhe und Ordnung angenommen werden . Die
Interalliierte Kommission wird jeder Herausforde¬
rung , woher sie auch kommen möge , rücksichtslos
entgegentreten . Gegebenenfalls werden die schul¬
digen Zeitungen unterdrückt und ihre Druckereien
geschlossen werden . Die Interalliierte Kommission
ist entschlossen, jede Unordnung zu verhindern . Sie
ivlrd keine öffentlichen Kundgebungen dulden , ganz
gleich, weicher Art und welcher Absicht sie sind. Die
Interalliierte Kommission gibt sich der Hoffnung
hin , daß die Bevölkerung Oberschlesiens auch bei dem
Schlußakt , welcher ihr Schicksal entscheiden wird , es
sich ai gelegen sein lassen wird , dieselbe Besonncn-
hüt zu bekunden , wie am Tage der Abstimmung,
und daß sie die Interalliierte Kommission in dem
Augenblick , wo diese im Begriff steht, die ihr von
den alliierten Mächten anvertraute Aufgabe zu be¬
eilt ' » . davon entbinden wird , zur Gewalt Zuflucht
zu nehmen.

Drohende Anruhen in Oberschlesien.
O p p ein , 14. Oktober . Schwere Gefahren be¬

drohen die mühsam errungene innerpolitische Ruhe
in Oberschlesien . Es -besteht -Grund genug zu der
-Befürchtung , daß im Augenblick der authentischen
-Bekaimlgabe einer Zerreißung Oberschlesiens -dis
'deutsch-gesinnte Bevölkerung die bishdr mustergültig
bewahrte Ruhe nicht länger wird bewahren können,
namentlich die deutsche Arbeiterschaft . Man hat ge¬
nug unter der polnischen Herrschaft der Mai - und

Juiiitage gelitten nnd will unter keinen Umständen
unter polnische Souveränität komme ». Führende
Politiker der o-berschlcsischen Arbeiterbewegung
haben bereits erklärt , daß sie die Massen nicht mehr
in der Hand -haben und sie kaum zur Zurückhaltung
zu beeinflussen vermögen.

Berlin,  14 . Oktober . Nach einer Meldung!
der „Vossischen Zeitung " hat die Jn -ieralliierte 5kom-
misston in Oppelu Instruktionen für die Zeit der
Bekanntgabe der Entscheidung des Völkerbundsrates
erhalten . Jeder Versuch , dieser Entscheidung sowie
ihrer Durchführung sich zu widersetzen , ist mit allen
Mitteln sofort ^ zu unterdrücken . Die Befatzungs-
truppen find in dauernder Alarmbereitschaft an
zentral gelegenen Plätzen und hatten Transport¬
mittel in so reichen Mengen bereit , daß eine Ver¬
fügung über die Truppen an anderer Stelle sofort
erfolgen kann . . Die Grenzen sind hermetisch abzu-
schließen . lieber -die Gebiete , in denen Unruhen
varkommen , ist sofort der Belagerungszustand zu
verhangen . General Le Rand befindet sich seit
gestern in Begleitung des englischen und des italie¬
nischen Kommissar ^ auf einer Besichtigungsfahrt
durch das Abstimmungsgebiet.

Ms sm MÄkl ÜUHttn.
Berlin , 14. Oktober . Der „Lokalanzeiger"

meldet aus Wilhelmshaven:  Das Schöffen¬
gericht verurteilte den Redakteur Druschke von der
^Sozialistischen Republik " wegen Beleidigung des
Marine -Offizierkorps zu eintausend Mark Geld¬
strafe.

Der „Berliner Lokakanzeiger " meldet aus
Hamburg:  Bei einem Kaufmann in Eimsbüttel
wurde ein Koffer beschlagnahmt , in dem sich Silber¬
gerät im Werte von 100 000 Mark befand , das von
einem amerikanischen Dampfer gestohlen war.

Rach einer Meldung des „Berliner Tageblattes"
aus S) a 11 e fuhr gestern nachmittag ein Äuto vor
das Büro der Grube Alwiner Verein . Aus dem
Wagen stiegen sechs schwer bewaffnete Männer . Sie
drangen in das Hauptkontor ein und raubten aus
dem Geldschrank Lohngehälter in Höhe von zwei-
hun -derttausend Mark . Die Räuber entkamen un¬
erkannt.

Ake U« M,
dz London , 14. Oktober . Laut „Daily Tele --

graph ' ist Balfour gestern abend aus Genf in Lau¬
don eingetroffen . Die Einzelheiten der Vorschläge
des -Volkerbundsrates haben dem Blatte zufolge in
hiesigen diplomatischen Kreisen einen ausgezeichne¬
ten Eindruck gemacht . Gestern nachmittag sprach
der deutsche Botschafter erneut bei Lord Curzoi , vor
Laut „Daily Telegraph '-' habe Curzon -bezüglich der
Drohung , das Kabinett Wirt !) werde zurücktretcn,
neuerlich darauf hingewiefen , er könne keinen
Grund dafür sehen , weshalb - die deutsche Regierung
einen solchen Schritt wegen einer Entscheidung tun
wolle , für die der Völkerbund verantwortlill ) fei.
Laut „Daily Telegraph " komme man in Berlin zu
der Ansicht, daß eine feierliche Erklärung an die
Welt , worin zum Ausdruck gebracht werden fall,
daß die wesentlichen Bedingungen für die Erfüllung
der Verpflichtungen Deutschlands durch den Verlust
großer Teile des reichen oberschlesifchen Industrie¬
gebietes sehr verändert worden seien , vielleicht
einem Rücktritt des Kabinetts vorzuzie -hsn sei.

London , 14. Oktober . In einem Leitartikel
schreibt „Daily Telegraph ", zweifellos seien noch
Meinungsverschiedenheiten vorhanden bezüglich der
geeignetsten Weise , in der die Vorschläge des Völker¬
bundes durchgeffihrt -werden sollten . Dies würde
Beratungen zwischen den Kabinetten notwendig
machen . ^Cs sei jedoch nicht zu hoffen , daß deshalb
wieder eine Tionferenz des Obersten Rates stattfi -n-
den müsse. Es müsse- auch mit der unerwünschten
Möglichkeit gerechnet werden , daß eine Weigerung,
sich der vorgeschiaqenen -Regelung zu fügen , er¬
folgen könnte . „Daily Telegraph " weist ' auf die
Kritik der deutschen Presse hin , nicht -nur an dem
Obersten Rat , sondern auch au der deutschen Regie¬
rung . Unter Bezugnahme auf die Erklärung eines
deutschen Blattes , daß Deutschland „niemals zu-
stimmen würde ", -schreibt „Daily Telegraph ", man
werde schon sehen, Deutschland , nachdem es erklärte,
es werde niemals zustimmen , habe bereits zahl¬
reichen Dingen zugestimmt , di- sogar noch unauae-
nehmer gewesen seien . „Daily Telegraph " fährt
fort , man würde bedauern , wenn das Kabinett
Wirth zurucktreten sollte , insbesondere wenn darauf
eine Kombination entweder von Revolutionären
oder Kappisten zustande käme . Das fei jedoch Sacke
des deutschen Volkes . Die Zeit fei vorbei , wo ' man
durch den „roten oder schwarzen Mann " in Mittel¬
europa geschreckt werden könnte . Deutschland werde
seine Schulden zahlen und seine Kontrakte erfüllen
müssen , wie auch immer die politische Zusammen¬
setzung seiner herrschenden Gruppe sei. Die ober-
schlesische Entscheidung des -Völkerbundes müsse
mtterstützk und erzwungen werden . Es würde für
den Einfluß und das Prestige des Völkerbundes ver¬
hängnisvoll sein, -wenn in -verschärfter Form eine
Wiederholung des Wilna -Fiaskos ftattfinden sollte.

dg London , 14. Oktober . „Morning - Post " be¬
richtet , daß der Wortlaut des Vorschlages des Völ¬
kerbundes zur Lösung der vberfchlestschen Frage
gestern vormittag in London eingetroffen sei. Der
Text müsse vor seiner Veröffentlichung dem Ober¬
sten Rate der Alliierten unterbreitet werden . In
Anbetracht dessen, daß sich -der Oberste Rat jedoch
verpflichtet habe , den Vorschlag , des Völkerbundes
anzunehmen , werde die Vcröffenttichung jedoch bald
erfolgen . „Morning Post " zufolge -besteht Grund zu
der Annahme , daß die nicht offizielle Version des
Völkerbundsvorfchiages , wie sie die Blätter von
-ihren Berichterstattern in Genf erhalten haben , in
der Hauptsache richtig ist. In britischen Kreisen ist
-man dem Blatt zufolge der Ansicht, daß die Entschei¬
dung allgemein gebilligt werde , da sie der 'Gerechtig¬
keit gegenüber allen Parteien am nächsten und daß
sogar die Deutschen schließlich einsehen werden , daß
es am besten foh sich der Entscheidung zu fügen.

dz London , 14. Oktober . Laut „Daily Mail"
finden augenblicklich wichtige Erörterungen zwischen
dem britischen Foreign Office und der deutschen Re¬
gierung über die Form statt , in der die dieses Jahr
füllige deutsche Reparationszahlung erfolgen soll.
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Aus neuem Grund.
SJioman von 0 . Elster.

v v Vorisetzung .) (Nachdruck verboten.)
Lin Gcsuhi der Furcht fast beschlich ihn vor der

Welt da drauszcu, die ihm entfremdet war ; an deren
Glanz und Pracht er nicht ohne leise Ironie dachte.
Die Welt wurde seine Liebe nicht verstehen, sie
würde seine Liebe, sein Glück vielleicht belächeln —
aber rofas kümmerte ihn jetzt noch die Welt ? Seine
Welt lag in den sanften, braunen Augen Hedwigs.

In glücklichen Gedanken versunken, schritt er
dem Hause zu, dessen Giebel durch das schon herbst¬
lich dünne Blätterwerk sah. In den Fenstern des
Giebels flimmerte die Morgensonne — die verräte¬
rische Sonne . Sie hatte so lange gelockt und gelockt,
bis Frau von Holtensen sich erhoben, geblendet von
dem Strahl der Sonne , der i» ihr Schlafzimmer
siel.

Sie war zum Fenster gegangen, um die Jalou¬
sien niederzulassen. Ihr Blick schweifte über den
taufrischen Garten und sie sah ihren Sohn und
Hedwig stehen. Ein spöttisches Lächeln überflog
ihr Gesicht.

Ich wußte es ja , murmelte sie. Aber dieses
Idyll muß jetzt ein Ende nehmen.

Und heftig schlug sie das Fenster zu.
Als man am Frühstückstisch zusanimenkam,

zeigte die Baronin allen und auch Hedwig ein
freundliches Gesicht. Kein Wörtchen kam über ihre
Lippen, welches ihre Entdeckung verraten hätte.
Mit herztichein Dank nahm sie von der Familie Ab¬
schied, aber ihren Sohn ließ sie nicht mehr von der
Seite.

Nach dem Frühstück war der Wagen bereit —
noch ein Händedruck — ein herzliches Lebewohl! —
ein bedeutungsvolles : Auf Wiedersehen! — Dann
rollte der Wagen davon.

Die Liebenden hatten keine Gelegenheit mehr
gefunden, noch ein vertrautes Wort miteinander zu
wechseln.

Die Rose, welche Hedwig auf ihrem gewohnte»
Platz am Fenster fand, war das letzte Zeichen seiner
Liebe.

9.
Der Strom der sommerlichen Gäste in Harzburg

hatte sich längst schon verlaufen und still und öde
nmr es in den schattigen Promenaden und in den
Gürten der Dillen und Pensionen geworden. Nur
wenige Nachzügler irrten noch auf den Wegen um¬
her, dagegen hatte sich in den ersten Hotels eine
kleine, vornehme Gesellschaft zusaminengesunden,
um in aller Stille die schönen Herbsttage in den
Wäldern des Harzes zu genießen. Nordländer und
Amerikaner bildeten den Hauptbestandteil dieser
Gesellschaft. Sie kamen meistens aus dem Süden
und nahmen hier gleichsam eine «Uebergangsstation,
che sie nach ihrer kälteren Heimat reisten. Von
Deutschen waren nur wenige Familien vorhanden,
welche aus besonderen Gründen diese späte Som¬
merfrische genossen.

Als der Wagen der Baronin Holtensen über die
leere Promenade rollte, aus der schon die gelben und
roten Blätter der sie einsassenden Plantanen nieder-
nejeiteu , fragte Hans : In welchem Hotel steigen wir
ab?

Im Aktien-Hotel, enigegnetc die Baronin.
Weshalb gerade in dem teuersten, Mama ? Ich

glaube, wir könnten eine billigere Pension bekom¬
men.

Mag sein, aber ich habe mich mit Bekannten
verabredet , im Aktien-Hotel zusammenzutrefsen.

Mit Bekannten ? — Davon hast Du ja noch
nichts gesagt? Wer sind sie?

Gras Wandersleben und Gräfin Baleska.
Aber, Mama — das ist mir durchaus nicht an-

genehin, mst diesen Leuten zusammenzutrefsen! rief
Hans , indem ihm die Flamme des Mißbehagens in
die Wangen schlug.

Weshalb ? — Der Graf hat sich während Deiner
Krankheit mehrere Male sehr teilnahmsvoll nach Dir
erkundigt. Außerdem sind wir dem Grafen Rück¬
sicht schuldig.

Gerade deshalb möchte ich mit ihm nicht zusam-
inentresfen. Wir befinden uns in seiner Schuld, und
ehe diese nicht bezahlt ist —

Ich bitte Dich, sprich nicht so laut , der Kutscher
könnte etwas hören. Eine andere Disposition zu
treffen, ist jetzt auch unmöglich, ich habe die Zimmer
bestellt — und im fahren wir auch schon in den Hof
des Hotels ein.

Hans blieb nichts weiter übrig , als sich miß¬
mutig in sein Schicksal zu ergeben. Dem traurigen,
überraschten Gesicht seiner Schwester sah er an, daß
auch ihr von ihrer Mutter nichts initgetcilt war.

Man stieg aus und begab sich über die Rampe
des großen vornehmen Hotels in das Vestibül, in
dem einige junge Nordländer in ihren karierten
Reiseanzügen umherlungerten und Marianne unver¬
schämt anstorrten . Der Portier und einige Kellner
empfingen die neuen Gäste.

Wollen gnädige Frau gleich auf Ihre Zimmer
gehen?

Ja . Wir wollen uns umkleiden und dann ein
kleines Dejeuner im Speiscfaal nehmen.

Sehr wohl.
Ist Graf Wandersleben im Hotel?
Dort eben kommt der Herr Graf.
Aus dem Lesezimmer trat die große, robuste

Gestalt des Grafen.
Ach, meine liebe Baronin — Sie schon hier?

Ich erwartete Sie erst heute gegen Abend! — Aber
um so besser. — Fräulein Marianne , Sie sehen
prächtig au ! Und da ist ja auch unser Rekonvales¬
zent! Grüß Gott, mein lieber Holtensen! Noch ein
bißchen blaß , aber sonst ganz gut — nochmal grüß
Gott ! Wahrhaftig , ich hatte geglaubt . Sie würden
schlechter aussehen. Das war ein böser Sturz . '

Er küßte den Damen die Hand und schüttelte
sie Hans und sprach dazu weiter in seiner kardialen

und breitspurigen Weise, die sagen zu sollen schien:
Seht , ich, 'bcr Gras Wandersleben , bekümmere mich
um den Kuckuck darum , ob andere Leute mir znhö-
ren.

Meine Damen werden sich sehr freuen, Sie be¬
grüßen zu können, fuhr er fort . Wir haben viel
von Ihne » gesprochen — 's ist langweilig hier —
und wenn 's nicht um Alix wäre , säße ich schon längst
wieder auf Wandersleben ; aber Alix soll noch etwas
frische Wnldlnft atmen. Seien Sie froh, Fräulein
Marianne , daß Sie das nicht nötig haben. — Na,
wir dejeunieren doch zusammen, Baronin ? — Kell¬
ner, an unserem Tisch noch drei Gedecke.

Der .Kellner flog davon.
Um 12 Uhr frühstücken wir gewöhnlich — noch

eine halbe Stunde — da haben Sie noch gerade
Zeit, sich ein wenig zu erfrischen. Also nicht wahr,
um zwölf Uhr im Speisesaal?

Gewiß, Herr Graf , wir werden uns pünktlich
einstellen. Was macht Gräfin Baleska und Komtesse
Alix?

Danke, danke — werde sie sofort benachrichtigen,
daß Sie angekommen Jirtib. Ah, Sie fahren mit
dem List hinauf ; na, denn glückliche Reise und auf
Wiedersehen.

Geräuschlos hob sich der List und brachte die
kleine Gesellschaft in den dritten Stock, in dem ihre
Zimmer lagen.

Während dieser Fahrt sprach niemand ein
Wort . Die Baronin saß steif und starr da, Mari¬
anne verschüchtert wie ein erschrecktes Hühnchen,
und Hans grollend und zornig. Es war , als würgte
ihn jemand am Halse; er hätte kein ruhiges Wort
hervorbringen können.

Als man auf dem Korridor des dritten Stock-
iverkcs -angekommen war , stieß Hans hervor : Wes¬
halb hast Du mir das verschwiegen, Mama?

Weil ich fürchtete. Du würdest eine Dummheit
begehen, cntgegnete sie ruhig.

Und wenn ich jetzt die Dummheit begehe und
sofort wieder abreise?

Ich kann Dich nicht hindern , ersuche Dich jedoch,
uns nicht zu kompromittieren und den Grafen nicht
zu verletzen. Es könnte das für Dich sehr unange¬
nehme Folgen haben.

Ich fürchte diese Folgen nicht . . .
Ächselzuckend-wandte sich die Baronin ab. Da

legte Marianne die Hand aus des Bruders Arm.
Es ist ja nur für kurze Zeit , Hans.
Gut — Euch zuliebe will ich diese Qual auf mich

nehmen. Liber sehr liebenswürdig werde -ich nicht
fein. i *-

So sei wenigstens artig , wie es sich für Dich
schickt, sagte die Baronin . In einer halben Stunde
kannst Du -uns abholen.

Damit verschwand sie in ihren: Zimmer.
Marianne folgte ihr, nachdem sie Hans noch einen
bittenden Blick zugeworfen. -

Dieser begab sich ans sein Zimmer , in dem
schon sein Reisegepäck stand.

Erregt ging er aus und ab. Er zürnte seiner
Mutter ernstlich. Wenn nur der Graf dägewesen,
wäre cs noch zu ertragen gewesen, der war doch ein
ernster und gediegener Alaun , mit dem er sich über
Landwirtschaft und sonstige ernste Dinge hätte un¬
terhalten tonnen . Aber nun diese schreckliche Grä¬
fin Baleska — und gar Komtesse Alix, die ihm zu-
gcdachte Braut.

Er lachte belustigt auf . Seine Gedanken flo¬
gen zurück zu der lieblichen kleinen Hedwig und eine
heiße Sehnsucht nach ihren schelmischen, treuen»
braunen Augen beschlich sein Herz.

Zwei Aenglein braun — zwei Aeuglein braun
— die liegen mir im Sinn.

Der Gedanke an Hedwig beruhigte ihn aber
auch und gab ihm seine gute Laune zurück.

Was machte es schließlich aus , ob er hier ein
paar langweilige Tage mit jenen langweiligen
Menschen verleben mußte. Die Zeit würde rasch
vorübergehen und dann eilte er zu seiner braun¬
äugigen, lieblichen kleinen Hedwig zurück.

Also vorwärts , so trieb er sich lachend selbst an.
Hinein in den Rauchrock!

Er kleidete sich rasch um. Da klopfte es an
seine Tür , der Kellner trat ein und meldete:

Die Damen -erwarten den Herrn Baron bereits.
Ich komme schon!
Rasch ergriff er Hut und Handschuhe,und ging

zu seiner Mutter hinüber.
Diese sah ihn mit einem leisen Lächeln an . Die

leichte Blässe, welche Dir von Deiner Krankheit zu¬
rückgeblieben, steht Dir sehr gut, sagte sie.

Nicht wahr ? lachte er. Ich sehe ordentlich in¬
teressant aus ? Der reine Lord Byron!

Ich freue mich, daß Du Deine gute Laune, wie¬
dergefunden hast, entgegn-ete die Baronin . Bitte,
gib mir Deinen Arm und laß uns hinuntergehen.

Im Speisesaal kam ihnen der Graf entgegen.
Vor dem mit dem höchsten Komfort -gedeckten Tische
mitten im Saat erhob sich die lange, düstere,
schattenhafte Gestatt der Gräfin Baleska, neben ihr
stand -eine junge, schlanke Dame, ganz in Weiß ge¬
kleidet. die blaßblonden, gelockten Haare zu einer
geschmackvollenmodischen Frisur geordnet.

Da bringe ich Euch unsere Freunde , Baleska,
sagte der Gras heiter. Ich hoffe, setzt wird es etwas
munterer hier werden . Was sagen Sie zu meiner
Atix, Baronin ? Hat sie sich in dcm Jahre nicht
famos herausgemacht? Nur die Wangen wünsche
ich mir etwas röter . . . na , das wird schon kommen-

Meine liebe Mix, Sie «sehen prächtig aus,
schmeichelte die Baronin.

Alix küßte ihr errötend die Hand, dann be¬
grüßte sie Marianne und reichte Hans die Hand.

Ich glaube, sagte sie lächelnd, wir haben uns
früher- zuweilen -etwas -gezankt, Herr -von Holten¬
sen. Ich verspreche, es soll nicht -wieder Vorkommen
— so viel an mir liegt.

Gnädigste Komtesse.
Na, na , nur nicht so förmlich, lieber Holtensen,

lachte der Gras . Sagen Sie nur dreist Fräulein
Alix — oder meinetwegen auch Alix — sind ja
Nachbarskinder.

Hans verbeugte sich. Er vermochte nichts zu er¬
widern. Die Erscheinung der Komtesse hatte ihn
überrascht.

(Fortsetzung folgt.)

Mfe BtftnfRflftnm
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Ausruf.
Nach Beschluß der städtischen Körperschaf¬

ten soll auch in Hochheim a. M . eine Hilfs-
Aktion für die durch die Explosions-Katastrophe
in Oppau schwer «betroffene Bevölkerung in die
Wege geleitet -werden, deren Ergebnis für die
Witwen und Waisen, sowie für diejenigen, die
dauernd -ihrer Gesundheit beraubt find und zu¬
letzt für die Familien , die Hab und Gut ver¬
loren haben, Verwendung finden soll.

Der Magistrat hat sich in seiner Sitzung
am 7. ds . Mts . dahin ausgesprochen, eine
Haussammlung zu veransialicn und wünscht,
daß ktch«die gesamte Einwohnerschaft an die¬
sem Liebeswerk reckst rege beteiligen möge.

Die vere-hrlichen Vorstände der Vereine
werden gebeten, bei ihren ernsten Zusammen-
lünsten (Tanz ausgeschlossen) Sammlungen zu
veranstalten und das Ergebnis dem Magistrat
zur Weiterlckituug abguliefern.

Die Sammlung soll am kommenden Sonn¬
tag nachmittag siaktsinden und sind zum Sam¬
meln nur solche Personen befugt, welche im Be¬
sitze einer vom Magistrat ausgestellten Legiti-
mation sind.

Hochheim cf. M ., den 10. Oktober 1921.
Der Magistrat . I . V.: Piftor.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf den in voriger Nummer

des Hochheimer Stadtanz -eigers- erlassenen Ausruf,
betreffs der Hilfe für Oppau, werden die Damen,
-welche sich in den Dienst der guten Sache gestellt
haben , nochmals gebeten, «die Sammellisten und Aus¬
weise am kommenden Sonntag vormittag S Uhr im
Rathause (Sitzungssaal) gefälligst in Empfang zu
nehmen.

Hochheim a. M ., 13. Oktober 1921.
_ Der «Bürgermeister . I . D. «P i st o r.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme aus die Bekanntmachung >»:

Stadtanzeigcr vom Heutigen wird , um Zweifel zu
beseitigen, daraus hingetwiesen, daß die erhöhten
Pachtbetrüge schon für das Erntejckhr 1921 in Be- i
!rocht kommen.

Hoch heima. M., 18. Oktober 1921.
Der Magistrat . I . W. P i st o r.
Bekanntmachung.

Es liegt Veranlassung vor, daraus hlnznweisen,
das; die Besitzer von Pferden , Fahrzeugen , — wie
ein- und zweispännige Wagen —, Fahrrädern , Mo¬
torrädern und Kraftfahrzeugen , jede Veränderung,
zwecks Eintragung in die Musterungslisten unver¬
züglich im Rakhausc, Zimmer 1, zu meiden haben.

Außerdem machen sich die Säumigen nach den
Verordnungen der Besatzungsbehörde auch strafbar.

Die Veränderung kann durch kauf . Tausch, Ver¬
kauf oder Verenden bei Pferden hervorgeruscn
werden.

Hochheim a . M ., 12. Oktober 1921.
Die Polizeiverwaltung . I . V. P i st o r.

haben sich die Schwerkriegsbeschädigten, d. h. 50%
und mehr Dienslbeschädigung, sowie «diejenigen Ren¬
tenempfängerinnen , Kriegswitwen , — keine Voll¬
waisen und Kriegsellern — die evwerbunfühi-g sind
infolge körperlicher oder -geistiger -Gebrechen nicht im
Stande sind A dessen zu verdienen , was gesunde
Frauen derselben «Art mit ähnlicher Ausbildung in
«derselben Gegend -durch «Arbeit zu verdienen pflegen,
ferner diejenigen, «die nicht im Erwerbsleben stehen,
d. h. die erwerbslos find, -wie folgt zur Entgegen¬
nahme der erforderlichen «Bescheinigungen bei der
hiesigen Fürsorgestelle im Rathause , Zimmer 1, zu
melden:
Montag , 17. Oktober, nachmittags alle in Frage

kommenden Renlenempfängerimren (kriegs-
wikwe»,

Miltmoch, 19. Oktober, nachmittags alle Schwer¬
kriegsbeschädigten.
«Bei«den «Kriegshinter -blieben-en würde es sich

empfehlen die tatsächliche -Erwerbsunfähigkeit durch
einen Arzt in Form eines kleinen Attestes nachzu¬
weisen, es besteht hierfür jedoch kein Zwang.

Damit «die «Abwickelung des «Geschäftsganges
ordnungsmäßig vor «sich-gehen kann, -wird auf ün-be
dingte -Einhaltung der Termine ersucht.

'Hochheim a . M .. 18. Oktober 1921.
Städtische Fürsorgestelle.

Der Magistrat . I . B. Pi stör.

Bekanntmachung.
Am Sarnslag , 15. Oktober, vormiklags von

7—12 Uhr werden im Ralhauje , Zimmer 4—5, so
lange «der Vorrat reicht Io . Zwieback und Kaeks au
-gegeben.

Der Zwieback kostet a Paket 1.70 JL
Der K-aeks kostet a Paket 1.60 JL

Zu gleicher Zeit -gelangen Grünkernmehl zum
«Preise von a Paket 1.00 Jl  zur Ausgabe.

Da die Ware gut und außergewöhnlich billig
ist empfiehlt es sich von «dem «Angebot-regen Gebrauch
zu machen.

Hochheim a . «M., 13. Oktober 192! .
Der Magistrat . I . B. P i fl o r.

Bekanntmachung.
Wer zum Markte geistige Getränke verkaufen

will, hat dies im Rathanse während der Vormittags
dienftstnnden auf Zimmer 8 anzumelden.

Als Verkäufer von Wein worden nur solche
Personen zugelassen, di-c «eigenen selbstgrzogcnen
Wein verabreichen«.

Hochheim ci. M ., den 11. Oktober 1921.
D-se Polizeioerwaltung . I . V.: P i st o r.

‘JfejetgeuWL

mBgr

Gott dem Allmächtigen hat
es gefallen, unsre unvergeß¬
liche, gute Tochter, innigstge-
liedte Schwester, Schwägerin,
Tante und Nichte

Bekanntmachung.
«Unter «Bezugnahme auf die Bekanntmachung

im «.Hochheimer Stadtanzeigers vom 8. 10. 21 der
amtlichen «Fnrsorgestclle des Landkreises Wiesbaden,

Bekanntmachung.
Nach Beschluß der Gemeindevertretung hier-

selbst vom 4. Oktober 1921 soll ein Teil des im
Distrikt Sonnenbergerseite zwischen der 2. und 6.
Gewann bezw. den Parzellen Nr . 20 und 21
(Karlenblatk 11) belogenen Feldweges eingezogen
werden.

Dies Vorhaben wird gemäß der Vorschrift im
§ 57 des Zustündigkeitsgesetzss vom 1. August 1883
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht, daß Einwendungen gegen die Einziehung
des Feldweges innerhalb einer mit dem 20. Oktober
1921 beginnenden Frist von vier Wochen bei dem
Gemeindevorstand hicrselbst anzubringen oder zu
Protokoll zu erklären sind.

Bierstadt , den 12. Oktober 1921.
Der Bürgermeister.

H o f m a n ii.

Barbara Reih
nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden, vorbereitet durch den Empfang der heiligen Sakra-
mente im 21. Lebensjahre in die Ewigkeit abzurufen.

In tiefstem Schmerz die trauernden Hintenbliebenen:
In deren Namen

FamrUe Joh. Asrtz.
Hochheim, den 15. Oktober 1921.
Die Beerdigung findet Samstag , den 15. (Oktober mitt . 12 Uhr vom
Sterbehause, velk -nheimerstr. 36 an ; statt. Erstes Scelenamt am

gleichen Tage morgens l lh Uhr

OM,
2 junge  su verkauf «».

Näh. Filial -Exped. ds§
Hochh. Stadtanz ., Hochh-

VriinaRt-uperrleim
und Anierlcmpavier Pik
kilebringt!a.Öbflüciuine"

empfiehlt
Karl Creüer, Gärtnerei,

ßochheiin a. Main.

1
auch kleinere für Wein und
Apfelwein, sowie 2251. Fasste
neu, billig abzugebcn.

Süifoivi,
r»Sindlingen n.W’

kMMMMK

Danksagung.
$iir die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinscheiden
meiner Zrau, sowie für die zahl¬
reichen Kranzspenden meinen auf¬
richtigen Dank. Besonderen Dank
den barmherzigen Schwestern für
ihre aufopfernde, liebevolle pflege,-
Dank dem Herrn Pfarrer Gerwin
für seine trostreiche Grabrede.

Der trauernde Gatte:
Veter Lefövre.

Hochheim, 14. Oktober 1921.

Trotzd.enormen psämMMät
verkaufe ich noch, solange meine Vorräte reichen

zu staunend billigen Preisen:
Feinste Tafelmargarine»Merkur" Pfd. 12.95,

Prima Saiaiöl per Schoppen9.75 «M.,
Bensdorp-KakaoA Pfund 3.75 M.,

Prima Holsteiner Höfe A"Pfund3.50 M.,
Bohnenkaffee, reinschmeckend, A Pfund 5.50 M.
Suppenreis Pfd. 3.50 M., Vollreis Pfd. 5 M.

Flammerfeife 11 Pfund-Doppelstück3 M.

Fritz Wolff,Hochheima.K.»
Werherftratze 14.

Wir eröffnen am Donnerstag , de » 20. Oktober,
7t/2 Uhr abends in der Schuie in dem bcstbcwährlcll
Slc-nographen -System „© alieisbecgec “ einen

Hüfcttipffsttfas
für Damen und Herrn.

Honorar beträgt Mk. 30.
Anmeldungen sind an den Unierzeichnctcn zu richte

StemMBen -Meiss
I . A. Pe ter Av§. Hacku,-lnn.

II  Für Raiaeiter Ü
Empfehle zur kälteren Jahreszeit:

Echte Vruyerehvlz -Klöbchsn. grad und gebogen,
mit echten Horn - und Kantschukspitzen,

ferner Tabak, Zigarren . Zigaretten , sowie -alle sonst-
Rauchute-nstlien in großer «Auswahl , trotz der a !l-st-
mcinen Preiserhöhungen zu envrm billigen Preisen-

SpeziM« 3.Siegfried,SochheiH
Mrchstratze 24.

2460A.LsderW-SMeo
aus einer H-ecreswerkstatt 80"/» unicr Tagespreis
lieferbar . Stärke 6 mm , Zuschnitt HerrengrößO
prima Ware . Portofreie Mustersendung für Leder-
h'andlnngen , Schuhmacher, Private von'
5 paar 7X1.  29 50, 10 Pcmc 511. 54."
Originalballen 100 P . M. 500.—. «Vorauszahlung
nicht erwünscht, da zu diesem R-eklnmepreis nur
schränkte Lieferungsmöglichkeit. Waisenhäuser, An¬
stalten werden bevorzugt.

Leder-Industrie Phönix , Neukölln 34.


	[Seite 476]
	[Seite 477]
	[Seite 478]
	[Seite 479]

